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Dr. Michael Vondenhoff
– Hauptgeschäftsführer –

Kein Aprilscherz:
Bürokratische Vergaberegeln

für öffentliche Aufträge

Muss ein Tischler, der den Innenausbau einer Schule erneuert, in 
Nordrhein-Westfalen demnächst für die ethisch und ökologisch 
einwandfreie Herkunft seiner Holzbalken haften? Muss ein Bau-
unternehmer bald ein „Eltern-Kind-Zimmer“ einrichten, um für 
die öff entliche Hand Beton anrühren zu dürfen? Oder muss der 
Metallbauer nachweisen, dass die Arbeitshandschuhe für seine 
Mitarbeiter nicht in einem Entwicklungsland von Kindern gefer-
tigt wurden?

Das am 1. April 2013 in Kraft getretene Tariftreue- und Vergabe-
gesetz mutet wie ein Aprilscherz an.

Denn, wenn es nach dem Willen der rot-grünen Landesregierung 
geht, soll die Vergabe von öff entlichen Aufträgen an soziale Krite-
rien, ökologische Vorgaben und politische Ziele wie Frauenförde-
rung und Antidiskriminierung geknüpft werden. Ein krasses Bei-
spiel für Reglungswut der Politik.

Sicherlich: die Ziele der Politik sind ehrenswert. Wer verwendet 
schon gerne Waren, die unter Missachtung von Mindeststandards 
hergestellt wurden. Die Landesregierung will mit dem Tariftreue- 
und Vergabegesetz Lohndumping und zweifelhafte Produktions-

meint Ihr

bedingungen wirksam bekämpfen und Sozialstandards stärker 
berücksichtigen. Gut gebrüllt.

Doch herausgekommen ist ein Paragrafendschungel, der es Hand-
werksbetrieben nahezu unmöglich macht, sich an öff entlichen Aufträ-
gen zu beteiligen. Wie soll ein Handwerker nachweisen, dass er Frauen 
fördert, wenn er gar keine beschäftigt? Wie soll mit der Auftragsvergabe 
im Kreis Heinsberg die Kinderarbeit in Indien bekämpft werden?

Zwar ist aus den Vergabestellen der Kommunen zu hören, dass 
die neuen Kriterien kaum überprüft werden könnten. Doch dar-
auf kann sich das Handwerk nicht verlassen.

Bei Verstoß gegen das neue Gesetz, sieht dieses weitgehende Kon-
trollmaßnahmen und Sanktionen vor, wie etwa die Zahlung von 
Vertragsstrafen, der Ausschluss von der Teilnahme an öff entlichen 
Auftragsvergaben für die Zeit von bis zu drei Jahren sowie die 
Zahlung von Bußgeldern.

Das Handwerk richtet seinen Appell an die Landesregierung, al-
len voran an Wirtschaftsminister Duin, das ehrenwert gemeinte 
Gesetz von ideologischem Ballast zu befreien,
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Hauptgeschäftsstelle Geilenkirchen

Nikolaus-Becker-Straße 18, 52511 Geilenkirchen
Telefon: (02451) 62 01-0, Telefax: (02451) 62 01-62
eMail: info.gk@kreishandwerkerschaft-heinsberg.de
oder besuchen Sie uns im Internet:
www.kreishandwerkerschaft-heinsberg.de

Öffnungszeiten:

 Montag bis Mittwoch 7.30 Uhr – 12.30 Uhr
 und  13.15 Uhr bis 16.30 Uhr

 Donnerstag 7.30 Uhr – 12.30 Uhr
 und 13.15 Uhr bis 17.30 Uhr

 Freitag 7.30 Uhr – 12.30 Uhr

Herr Geschäftsführer Johannes Willms steht jeden Freitag 
unseren Mitgliedsbetrieben aus dem Altkreis Erkelenz in 
unserem Büro in Erkelenz, Franziskanerplatz 13, in der Zeit 
von 7.30 bis 12.30 Uhr mit Rat und Tat zur Verfügung.

Während dieser Zeit ist er telefonisch oder per Fax zu erreichen 
unter: Telefon: 0 24 31 / 9 60 70, Telefax: 0 24 31 / 96 07 69

Während der Urlaubszeiten wird Herr Willms durch andere 
Mitarbeiter der Kreishandwerkerschaft Heinsberg vertreten.

Kreishandwerkerschaft HeinsbergKreishandwerkerschaft Heinsberg

Hauptgeschäftsführer
Dr. Michael Vondenhoff   . . . . . . . . . . . . . . . . . (0 24 51) 62 01-13
vondenhoff@kreishandwerkerschaft-heinsberg.de

Geschäftsführer
Johannes Willms  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . (0 24 51) 62 01-29
willms@kreishandwerkerschaft-heinsberg.de

Sekretariat
Barbara Conrads  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . (0 24 51) 62 01-13
conrads@kreishandwerkerschaft-heinsberg.de

Kasse
Manfred Konheiser, Kassenleiter  . . . . . . . . . . . (0 24 51) 62 01-15
konheiser@kreishandwerkerschaft-heinsberg.de

Rechtsberatung
rechtsberatung@kreishandwerkerschaft-heinsberg.de. . (0 24 51) 62 01-21

Handwerksrolle
Wilfried Gerads . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . (0 24 51) 62 01-20
gerads@kreishandwerkerschaft-heinsberg.de

Ausbildungs- und Prüfungswesen
Ingrid Jansen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . (0 24 51) 62 01-17
jansen@kreishandwerkerschaft-heinsberg.de

Gia-Nghi Khew  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . (0 24 51) 62 01-19
khew@kreishandwerkerschaft-heinsberg.de

Jan Lenzen (Auszubildender)  . . . . . . . . . . . . . . (0 24 51) 62 01-18
lenzen@kreishandwerkerschaft-heinsberg.de

Bildungsstätten

Kfz.-Werkstatt, Geilenkirchen
Werner Knoben, Ausbilder. . . . . . . . . . . . . . . . (0 24 51) 62 01-30
knoben@kreishandwerkerschaft-heinsberg.de

Heinz-Gerd Schmitz, Ausbilder . . . . . . . . . . . . (0 24 51) 62 01-40
schmitz@kreishandwerkerschaft-heinsberg.de

SHK-Werkstatt, Erkelenz-Bellinghoven
Horst Heuter, Ausbilder . . . . . . . . . . . . . . . . (0 24 31) 9 45 16-13
heuter@kreishandwerkerschaft-heinsberg.de

Telefax  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . (0 24 31) 9 45 16-12

Elektro-Werkstatt, Erkelenz-Terheeg
Udo Straten, Ausbilder . . . . . . . . . . . . . . . . . (0 24 31) 9 77 06-20
straten@kreishandwerkerschaft-heinsberg.de

Telefax  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . (0 24 31) 9 77 06-15

5

H
a
n

d
w

e
r

k
 A

k
t
u

e
l
l



6 dialog 2.2013

S
p
e
z
i
a
l

Bernd Schürger hat Erfahrung. Sogar 
sehr viel Erfahrung: Der Obermeister 
der Dachdecker-Innung Heinsberg hat 
den von seinem Großvater Ludwig 
Schürger sen. vor 79 Jahren gegründe-
ten und bis 1978 von seinem Vater 
Ludwig Schürger jun. geführten Be-
trieb übernommen. Die von Ihm ge-
führte Dachdecker-Innung hat 58 Mit-
glieder und stellt damit im Dachde-
ckerhandwerk im Kreis Heinsberg ei-
nen hohen Organisationsgrad dar. Der 
jährliche Mitgliedsbeitrag ist gut ange-
legtes Geld“ 

Vielfältige Informationen und Service-
leistungen werden von der Kreishand-
werkerschaft Heinsberg, der Dachorgani-
sation vor Ort sowie den Fachorganisati-
onen auf Landes- und Bundesebene er-
bracht. Hier erfährt jeder Betrieb auf 
Wunsch individuelle Unterstützung von 

Dachdecker-Innung

Obermeister Schürger im Gespräch

A-Z – angefangen bei der Ausbildung des 
Nachwuchses im Dachdeckerhandwerk, 

Fach-, Rechts- und Rentenberatung, 
Zeitmanagement u.v.m.
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weiter nächste Seite »»»

DIALOG führte mit dem 
Obermeister der Dachdecke-
rinnung der Kreishandwerker-
schaft Heinsberg ein auf-
schlussreiches Interview.

dialog: Herr Schürger, welche 
Veränderungen haben sich in 
ihrem Beruf vollzogen?

Schürger: Wie in den meisten 
Handwerksberufen sind die 
Neuerungen breit gefächert. 
Als ich anfi ng, gab es eine be-
schränkte Anzahl von Dach-
ziegeln und Produkten. Mitt-
lerweile ist das Angebot mit 
unterschiedlichen Materialien 
wie Ton, Beton, Aluminium 
oder Kunststoff  und darüber 
hinaus eine nahezu unüber-
schaubare Vielfalt an Forma-
ten verfügbar.

dialog: Beschäftigt sich der 
Dachdecker nur mit dem de-
cken von Dächern?

Schürger: Unsere Betätigungs-
felder haben sich in den ver-
gangenen Jahren enorm erwei-
tert. Natürlich ist das klassische 
Pfannendach ein Schwerpunkt, 
dazu kommen aber auch groß-
fl ächige Industriebedachungen, 
der wichtige Bereich des Wär-
meschutzes, Abdichtungen al-

ler Art vom Keller bis zum First 
sowie umfangreiche Metallar-
beiten. Bis zur Liberalisierung 
der Handwerksordnung waren 
Metallarbeiten den Klempnern 
vorbehalten. Heute ist auch die 
Metallverarbeitung einer unse-
rer wichtigen Tätigkeitsberei-
che. Es ist deshalb unmöglich 
in jedem Bereich um Arbeiten 
an der Gebäudeaussenhülle  
eine umfassende Präsenz aufzu-
weisen. Gerade die Anforde-
rungen an die Arbeitssicherheit 
sind gestiegen.

dialog: Mit welchen Materiali-
en arbeitet der Dachdecker im 
21. Jahrhundert?

Schürger: Keramische Produk-
te, Metalle und Naturstein 

kommen in einer großen und 
früher nicht gekannten Vielfalt 
zum Einsatz. Auch sind Kunst-
stoff e sind wesentliche Be-
standteile und fi nden eine brei-
te Anwendung. Dächer und 
Fassaden gehören zu den meist 
beanspruchten Bauteilen. Es 
erfordert deshalb eine große 
Sachkenntnis für die Anwen-
dung und Verarbeitung der 
Materialien. 

dialog: Wie ist es um den 
Nachwuchs in ihrer Branche 
bestellt, können Sie off ene 
Lehrstellen problemlos beset-
zen?

Schürger: In unserem Beruf 
wird es zunehmend schwieri-
ger, guten Nachwuchs zu fin-

den. Nur zum Teil liegt es da-
ran, dass die Anforderungen 
an den Dachdecker gestiegen 
sind. Leider sind die Baube-
rufe heute häufig weniger

Bernd Schürger, Obermeister 
der Dachdecker-Innung
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Der beste Platz
für Ihre Anzeige.
Kontakt: Wolfgang Thielen, (02183) 41 76 23

gefragt, auch weil die großen körperli-
chen Anforderungen nicht eben gerin-
ger geworden sind. Zum Bedauern 
muss immer festgestellt werden, dass zu 
häufig die Eingangsvoraussetzungen 
zum Erlernen des Berufes nicht gege-
ben sind. Dazu gehören eine mangeln-
de Regelschulbildung, allgemeine Tu-

genden und auch Durchhaltevermö-
gen. Lehrjahre sind nun einmal keine 
Herrenjahre. Die allgemeinen Anforde-
rungen sind wohl ein Gesichtspunkt, 
mit dem alle Handwerksberufe kon-
frontiert werden. Oft herrscht eine 
nicht immer allzu große Kenntnis dar-
über, was ein Dachdecker leisten muss. 

Selbst ein im Vorfeld durchlaufendes 
Betriebspraktikum vermittelt diesen 
Tatbestand nur schwer.

Hinzu kommt der körperliche Einsatz 
bei Wetterwechselbedingungen, welcher 
möglicherweise eine nicht erstrebenswer-
te Hürde zum Erlernen des Berufes dar-
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weiter nächste Seite »»»

stellt. Ich darf in dem Zusammenhang 
hinweisen, dass es nach meiner persönli-

chen Erfahrung keine größere Zufrieden-
heit gibt, als sein Gewerk, Arbeit oder 

Werkstück auch unter erschwerten Be-
dingungen erfolgreich abschließen konn-
te. Trotzdem freuen wir uns auch über 
gute Erfolge beim Nachwuchs. Daraus 
entsteht ein hoher Anteil der Leistungs-
träger für unsere Branche. 

dialog: Welche Fähigkeiten und Eigen-
schaften muss ein Auszubildender für den 
Dachdeckerberuf mit bringen?

Schürger: Mathematik und Physik bilden 
die theoretischen Grundlagen. Pünktlich-
keit und ein Maß an häuslich erlernter 
Ordnung ist wichtig. Eine Notwendigkeit 
verschiedentlich Azubis in Knigge-Semi-
nare zu senden, off enbart einen Teil unse-
rer Gesellschaft und deren Veränderun-
gen. Kräftig zupacken zu können ist eher 
nicht das Problem. Bei der Stange zu 
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bleiben, zu erkennen, dass der junge 
Mensch auch etwas für sich leisten muss 
ist wichtig. Dazu gehört auch zu ertragen, 
dass gelegentlich der Wind von vorn bläst. 

dialog: Wenn Sie einen jungen Menschen 
für den Beruf des Dachdeckers gewinnen 
wollten, mit welchen Argumenten wür-
den Sie das tun?

Schürger: Dächer, Fassaden und Abdich-
tungen, deren Erstellung, Funktion und 
Unterhaltung dienen im Wohn- und Ar-
beitsbereich zu den elementaren Bedürfnis-
sen. Wir als Dachdecker tragen dazu bei, 
dass Menschen sich zum Schutz gegen äu-
ßere Einfl üsse in diesen Gebäuden aufhal-
ten können. Das ist eine wichtige Aufgabe 
die es auch jungen Menschen zu vermitteln 

gilt. Ich würde darauf hinweisen, dass die-
ser Beruf bei ernsthafter Ausübung eine auf 
Jahrzehnte gesicherte, krisenfeste Beschäfti-
gung bietet. Weiterhin möchte ich erwäh-
nen, dass die Tätigkeiten im Dachdecker-
beruf ausgesprochen abwechslungsreich 
sind. Und nicht zuletzt sind die guten Ver-
dienstmöglichkeiten – auch schon in der 
Ausbildung – ein zugkräftiges Argument.



Tel. 030 609 880180 www.betrieb-ins-internet.de

Tausende Handwerker

gehen mit uns erfolgreich ins Internet.

Dort gewinnen sie neue Aufträge

und Fachkräfte.

www.betrieb-ins-internet.de

ITV_CM4all_Motiv_Handwerk2013.indd   4 18.04.13   10:35
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Von Wilhelm Busch stammt der Satz: 
„Hier herrschen Schönheit und Ge-
schmack: Es riecht nach Farbe und nach 
Lack.“ Kürzer und treff ender kann man 
unser Handwerk kaum beschreiben. Ha-
ben Sie sich schon einmal vorgestellt, wie 
die Welt ohne Maler und Lackierer aussä-
he? Ich möchte mir dieses triste Bild von 
einer farblosen Umgebung gar nicht erst 
ausmalen – schließlich ist längst erwiesen, 

wie sehr Farbe unser Wohlbefi nden beein-
fl usst. Ein Leben ohne Farbe? Undenkbar! 
Wir Maler und Lackierer sorgen dafür, dass 
unsere Städte, Fassaden und Wohnungen, 
unsere Schulen und Betriebe bunt sind.

In einem Satz: Wir vertreiben den Grau-
schleier und bringen Farbe ins Leben. Mit 
unserem Wissen und Können schaff en wir 
eine menschlichere Umwelt. Es wäre je-

Maler- und Lackierer-Innung:
„Wir vertreiben den Grauschleier und

bringen Farbe ins Leben“
von Obermeister Ralf Vomberg

doch zu kurz gegriff en, wollte man unsere 
Arbeit nur in die Kategorie „Schöner woh-
nen“ einordnen. Neben der schmücken-
den hat unser Handwerk eine erhaltende 
Aufgabe.

Denn ohne die passende Schutzbeschich-
tung würden Holz, Eisen und andere Ma-
terialien schnell verrotten. Angesichts der 
stark gestiegenen Umweltbelastungen ist 
dieser Aspekt unserer Arbeit heutzutage 
sogar noch weitaus wichtiger als früher. 
Wie aggressiv unsere Umwelt inzwischen 
ist, zeigt sich daran, dass Gebäude, die frü-
her Jahrzehnte, ja teilweise sogar Jahrhun-
derte gehalten haben, heute in wenigen 
Jahren erhebliche Schäden aufweisen. 
Nehmen wir nur einmal den Werkstoff  
Beton: Früher hat man geglaubt, dass Ge-
bäude aus diesem Material quasi für die 
Ewigkeit errichtet wären. Inzwischen wis-
sen wir längst, dass Umweltgifte auch die-
sen eigentlich unverwüstlichen Werkstoff  
angreifen und zerstören. Um die Sanie-
rung der schadhaften Oberfl ächen an Ge-
bäuden, Balkonen, Treppen oder Brücken 
kümmern sich Maler und Lackierer – mit 
Hilfe ausgeklügelter Technik. Dazu gehö-
ren etwa ein Injektionsverfahren, um 
Mauerwerk trockenzulegen, die Betonsa-
nierung als solches oder der Einsatz spezi-
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eller Sanierputze. Der vielleicht 
faszinierendste Aspekt an unse-
rem Beruf ist die Vielseitigkeit. 
Kaum ein anderes Handwerk 
bietet eine solch große Band-
breite an unterschiedlichen 
Aufgaben und Problemstellun-
gen. Das beginnt bei der Ge-
staltung von Wohnungen und 
Büros, geht weiter mit Fassa-
den-, Industrieund Brückenan-
strichen sowie Beton-Oberfl ä-
chen und Asbestsanierungen 
und endet bei der Denkmal-
pfl ege, der Restaurierung alter 
Gemälde, Schriftenmalereien 
und kniffl  igen Vergolde-Arbei-
ten. Neben diesen klassischen 
Aufgaben hat sich das Maler- 

und Lackiererhandwerk in den 
letzten Jahren viele neue Ar-
beitsfelder erschlossen. Aktuelle 
Beispiele dafür sind die Baufu-
gentechnik, also das Schließen 
von Fugen im Hochbau, oder 
der Trockenbau. Aber wir be-
schäftigen uns auch mit neuen 
schonenden Strahlverfahren für 
Reinigung von Natursteinen, 
mit der Entfernung von Graffi  ti 
oder mit Anti-Graffi  ty-Syste-
men – all das sind Aufgaben für 
moderne Malerbetriebe.

Nur in sehr gedämpften Farben 
kann man das Bild von der 
wirtschaftlichen Situation in 

weiter nächste Seite »»»
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unserem Handwerk zeichnen. Schon seit 
Jahren kämpfen wir mit geringen Umsatz-
renditen, Schwarzarbeit, der äußerst 
schwachen Baukonjunktur und der Kon-
kurrenz von Baumärkten und „Do it your-
self“. 

Was wir jetzt brauchen, sind klare politi-
sche Signale: Die Lohnzusatzkosten müs-
sen runter! In unserem Handwerk liegt 
der Lohnkostenanteil bei 85 Prozent. Au-
ßerdem fordern wir seit Jahren einen redu-
zierten Mehrwertsteuersatz für Renovie-
rungs und Sanierungsleistungen des Ma-
ler- und Lackiererhandwerks. Nur so krie-
gen wir das leidige Th ema Schwarzarbeit 
in den Griff . 

Insgesamt hat sich der Markt für Maler- 
und Lackiererarbeiten in den vergangenen 
Jahren massiv verschlechtert. Und eine 
Trendwende ist derzeit nicht absehbar. Tat-
sache ist: Die Einkommensschere in 
Deutschland geht immer weiter auseinan-
der. Der Teil der Bevölkerung, der sich ei-
nen Maler leisten kann oder will, nimmt 
ab. Dementsprechend wächst der Anteil 
der Do-it-yourselfer. Ein großer Teil der 
Farben wird inzwischen für Baumärkte 
produziert. Hinzu kommt: Früher – und 
damit meine ich vor allem die 50-er und 
60-er Jahre – hatte die Arbeit der Maler 
und Lackierer noch einen höheren Stellen-
wert. Die Leute waren bereit, Profi s zu be-
auftragen, und auch damals mussten sie 
schon drei oder vier Stunden arbeiten, um 
eine Handwerkerstunde bezahlen zu kön-
nen. Heute hingegen investiert man lieber 
in ein neues Auto oder eine Fernreise. Auch 
die Investition in Energiesparmaßnahmen 
(Wärmedämmung) ist derzeit nicht attrak-
tiv genug. Dabei läge hier noch ein riesiges 
Potenzial brach. Gleichzeitig sehe ich hier 
eine große Herausforderung für unsere 
Branche, eben diese Potenziale durch ge-
schicktes Marketing zu wecken. Sehr be-
denklich ist das Verhalten der öff entlichen 
Hand, die wegen der knappen Kassen drin-
gend notwendige Renovierung und vor al-
lem Instandhaltungen an Schulen, Kinder-
gärten und anderen Gebäuden oft hinaus-
zögert. Das drückt nicht nur auf die Um-
sätze der Maler und Lackierer. Auf lange 
Sicht kommen auf die Kommunen deut-
lich höhere Kosten zu, weil irgendwann 
teure Sanierungen unausweichlich sind. 
Dabei wäre es viel vernünftiger und preis-
werter, die Gebäude kontinuierlich in 

Schuss zu halten. Trotz dieser wirtschaftlich 
nicht eben rosigen Entwicklung besteht 
kein Grund zur Resignation. Es gibt auch 
heute Perspektiven. Ein Zukunftsmarkt für 
unser Handwerk liegt sicher in der Zusam-
menarbeit vieler Spezialisten, die auch 
komplexe Projekte aus einer Hand anbie-
ten können. Denn einerseits machen es die 
zahlreichen Arbeitsfelder des Maler- und 
Lackiererhandwerks unmöglich, auf jedem 
Gebiet gut und konkurrenzfähig zu sein. 
Also müssen sich mehr und mehr Betriebe 
spezialisieren, beispielsweise auf Betonsani-
erung, Wärmedämmung, Korrosionsschutz 
oder hochwertige Gestaltungstechniken. 
Andererseits will sich ein Kunde nicht mit 
vielen Spezialisten auseinander setzen müs-
sen. Er möchte gerne einen Ansprechpart-
ner. Darauf müssen sich unsere Betriebe 
einstellen. 

Unser Handwerk hat es schon immer ver-
standen, schnell auf neue Trends und Mo-
den zu reagieren. Die chinesische Kunst 
von der harmonischen Gestaltung der Le-
bensräume ist sehr aktuell. Dabei kommt 
es ganz wesentlich auf die Farben an – und 
das ist natürlich eine Sache für Maler und 
Lackierer.

Groß im Kommen sind Lasurund Wisch-
techniken für die kreative Wandgestal-

tung. Inzwischen sind die dazu notwendi-
gen Produkte „industrialisiert“ worden. So 
werden diese bislang exklusiven und teu-
ren Techniken jetzt auch für „Otto Nor-
malverbraucher“ interessant.

Darüber hinaus spielt der „Öko-Trend“ 
eine wichtige Rolle: Immer mehr Kunden 
entscheiden sich für Biofarben und Natur-
baustoff e, etwa für Lehmprodukte. Ein so 
vielfältiges und modernes Handwerk wie 
die Maler und Lackierer braucht eine mo-
derne Interessenvertretung. In unserer ca. 
100 Mitglieder zählenden Innung, in der 
sich zur Zeit ein Generationswechsel voll-
zieht: Allmählich zieht sich die Nach-
kriegsgeneration aus dem Innungsleben 
zurück. Die Jungen kommen nach vorne. 

Sie stehen für die Zukunft unseres Hand-
werks, dessen Wurzeln bekanntlich weit 
ins Mittelalter zurückreichen. Während 
dieser langen Zeit haben die Maler und 
Lackierer immer wieder Schwierigkeiten, 
Probleme und Herausforderungen ge-
meistert – mit qualitativ hochwertiger, 
professioneller Handwerksarbeit.

Mit diesen Stärken im Rücken müssen wir 
auch in der aktuellen konjunkturellen 
Krise nicht schwarz malen, sondern kön-
nen zuversichtlich nach vorne schauen.



Wenn es beim Rendezvous knistert, war oft auch ein 
 talentierter Handwerker im Spiel. Wie wir auch sonst mit 
Können und Leidenschaft das Leben ein Stückchen 
 schöner machen, erfahren Sie auf www.handwerk.de.

WWW.HANDWERK.DE

Ich schneide 
keine Haare. 
Ich rette dein 
nächstes Date.

210x297_HWD_Friseur_AZ.indd   1 14.02.13   15:23
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Das Ausbildungsportal  tool 
du.de wird in immer mehr Re-
gionen zum echten  Renner 
beim Lehrstellenangebot und 
der Ausbildungsplatzsuche im 
Handwerk. Immer mehr  Kreis-
handwerkerschaften und Volks-
banken Raiff eisenbanken bie-
ten  mit tooldu.de ein Instru-
ment an, das regionale Hand-
werksbetriebe, die eine freie 
Lehrstelle anbieten können, 
und Jugendliche auf Ausbil-
dungssuche zusammenbringt. 
Handlungsbedarf besteht, 
denn: Im Ausbildungsjahr 
2012 blieben  rund 14.000 
Lehrstellen (Stand 9/2012) 
bundesweit unbesetzt, wie der 
Zentralverband des Deutschen 
Handwerks (ZDH) vermeldet. 
Andererseits gibt es aber auch 
noch zahlreiche Jugendliche, 
die auf  Ausbildungssuche sind. 
Diesem Missverhältnis will 
tooldu.de regional entgegen-
wirken.

Tooldu.de ist ein Ausbildungs-
portal und ein Bewerbungsma-
nager zugleich. Als Schirmher-
rin unterstützt die Aktion Mo-
dernes Handwerk (AMH) das 
Projekt, das  gemeinsam von 
Volksbanken Raiff eisenbanken 
und Kreishandwerkerschaften 
regional umgesetzt wird. Mit 
ihrem Engagement für die 
Nachwuchssicherung im 
Handwerk zeigen sich die 
Volksbanken Raiff eisenbanken 
einmal mehr als enger und 
kompetenter Partner des regio-
nalen Mittelstands.

Jetzt wurde das Lehrstellen-
portal optisch komplett über-
arbeitet bei unverändert gro-

ßen Möglichkeiten zur Lehr-
stellenvermittlung zwischen 
Betrieben und den Ausbil-
dungsplatzsuchenden. Jugend-
liche, die eine Lehrstelle im 
Handwerk anstreben, können 
sich auf tooldu.de anmelden 
und gezielt in ihrer Region 
nach freien Stellen recherchie-
ren. Aus den von Handwerks-
betrieben angebotenen freien 
Stellen erfahren die Suchen-
den alles Wissenswerte zu vor-
ausgesetzten Schulabschlüssen 
und erwarteten Vorkenntnis-
sen. 

Mit dem Bewerbungsmanager 
können sie gleich online ihre 
Bewerbung erstellen, Zeugnisse 
und Dokumente hochladen 
und die Unterlagen dann  un-
mittelbar an ihren Wunschbe-

trieb senden. Formal und ge-
stalterisch werden die Bewer-
bungsunterlagen allen Anfor-
derungen gerecht. Und: Die 
jugendlichen Bewerber sparen 
Porto- und Materialkosten.

Ausbildungsbetrieben im 
Handwerk bietet das Portal die 
kostenlose Möglichkeit, einen 
geeigneten Kandidaten für ihre 
Lehrstelle  zu fi nden. Jugendli-
che, die sich online bewerben, 
zeigen bereits ein großes Enga-
gement und Verständnis für die 
neuen Medien. Die Chance, in 
diesem Fundus an  Bewerbern 
den Richtigen für seinen Hand-
werksbetrieb zu fi nden, ist dem-
nach groß. So profi tieren letzt-
lich beide, Ausbildungsbetrieb 
und Lehrstellensuchender, vom 
Onlineportal tooldu.de.

Ausbildungsbewerbung
online erstellen und versenden

Kreishandwerkerschaften und Volksbanken Raiffeisenbanken
setzen bei der Lehrstellenvermittlung im Handwerk auf tooldu.de

Weitere Informationen:
www.tooldu.de

Über die Aktion Modernes 
Handwerk e. V.
Die Aktion Modernes Hand-
werk (AMH) unterstützt Or-
ganisationen und Betriebe des 
Handwerks bei ihrer Öff ent-
lichkeitsarbeit und Imagepfl e-
ge. Getragen von rund 400 
Mitgliedern – Handwerks-
kammern, Fachverbände, 
Kreishandwerkerschaften, In-
nungen, Betriebe und för-
dernde Mitglieder – vernetzt 
die AMH Marketing und 
Kommunikation des Hand-
werks, seiner Betriebe und 
Organisationen. 

Weitere Infos:
www.amh-online.de.
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Einen hochkarätigen Referenten hatte 
sich die Kreishandwerkerschaft Heinsberg 
zu ihrem 18. Frühjahrstreff en eingeladen: 
Prof. Dr. Max Otte,  Als Wirtschafts- und 

18. Frühjahrstreffen des Heinsberger Handwerks 201318. Frühjahrstreffen des Heinsberger Handwerks 2013

Von der Finanz- zur Eurokrise –Von der Finanz- zur Eurokrise –
Wie sichere ich mein Vermögen?Wie sichere ich mein Vermögen?

Finanzexperte sowie anerkannte Autorität 
auf dem Gebiet des werthaltigen Investie-
rens hat er zahlreiche Bücher  und Artikel 
veröff entlicht. Sein Buch „Der Crash 
kommt“ wurde zum Besteller. Prof. Dr. 
Otte sprach in der Heinsberger Stadthalle 
über das Th ema: Hat der Euro die Schul-
denkrise der Südeuropäer verschlimmert? 
Warum müssen deutsche Steuerzahler für 
die Schulden anderer Euroländer gerade-
stehen?

„Erinnern Sie sich noch an das Krisenjahr 
2008: Die Diskussion gipfelte in Stichwor-
ten wie Casino-Kapitalismus. Von Zockern 
und Hasardeuren war die Rede. Bankenkri-

se, Schuldenkrise und nunmehr die Fi-
nanzkrise avancierten zum Alltagsvokabu-
lar“ Mit dieser Begrüßung wandte sich 
Kreishandwerksmeister des Kreises Heins-
berg Wilfried Wiesenborn an die mehr als 
200 Zuhörer, darunter zahlreiche Politiker. 

„Wer jedoch die aktuellen Beschäftigungs-
zahlen und das im letzten Jahr noch relativ 
gut verlaufende Wachstum in Deutschland 
betrachtet, könnte nun meinen, die Schief-
lage ist überwunden.“, so Wiesenborn „Zu-
gleich spüren wir aber an jeder Ecke, dass 
unsere innere Verfasstheit nach wie vor in 
Unordnung ist. Es gibt Unbehagen, das Ex-

Das Handwerk und der Mittelstand sind 
die Stärke der Deutschen Wirtschaft. 
Geht es dem Handwerk schlecht,
geht es auch Deutschland schlecht.
Es ist Zeit, dass die Politik dies erkennt. 
Ich danke der Kreishandwerkerschaft 
Heinsberg für die Einladung und 
wünsche allen Mitgliedern alles Gute“

Prof. Dr. Max Otte
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Kreishandwerksmeister Wilfried Wiesenborn (2.v.links), Hauptgeschäftsführer
Dr. Michael Vondenhoff  (links) und Geschäftsführer Johannes Willms (rechts) begrüß-
ten den Festredner  Prof. Dr. Max Otte (2. v. rechts)
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Ihre Tischler-Fachbetriebe Ihre Tischler-Fachbetriebe 
und Partnerund Partner

perten wie Laien teilen, ohne es im Detail 
ausbuchstabieren zu können.“ 

Wiesenborn sagte er habe in seinem Leben 
schon viele Krisen erlebt und überstan-
den. Dennoch denke er an seine Kinder 
und Enkel. Würde die nächste und über-
nächste Generation den hart erarbeiteten 
Wohlstand verteidigen können?

Doch bevor man sich dem zentralen Th e-
ma des Treff ens widmete, ließ es sich 

Kreishandwerksmeister und Moderator 
des Vormittags Wilfried Wiesenborn na-
türlich nicht nehmen, die 1. Kammer- 
und Landessieger des Praktischen Leis-
tungswettbewerbs der Handwerksjugend 
2010 zu ehren. Die frisch gebackenen Ge-
sellinnen und Gesellen des Heinsberger 
Handwerks, die es mit viel Können, Ein-
satzbereitschaft und vor allem Freude am 
Beruf ganz an die Spitze des Wettbewerbs 
geschaff t haben, waren: Andrea Werden, 
Th omas Salden, Oliver André Hensel, Kai 

Lauterbach, Marcin Adamski und Marc 
Knoben. Ihnen gebührte die Ehrung im 
Namen aller Ehrenamtsträger des Heins-
berger Handwerks und ein kleines Ge-
schenk für jeden Einzelnen. 

Im Anschluss übergab der Kreishandwerks-
meister das Wort an Prof. Dr. Max Otte.

„Hat der Euro die Schuldenkrise der Süd-
europäer verschlimmert? Warum müssen 

weiter nächste Seite »»»
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Beruf: Teilnehmer: Betrieb: Sieger:
Bäcker Andrea Werden Landcafé Haus Immendorf KG 1. Kammersiegerin
 Flovericher Str. 12 Haus Immendorf 2. Landessiegerin
 52511 Geilenkirchen 52511 Geilenkirchen

Elektroniker Th omas Salden Elektro Franken GmbH 1. Kammersieger
 Michaelstr. 25 Auf den Hoecken 4
 52538 Selfkant 52538 Selfkant

Fleischer Oliver André Hensel Fleischerei Wilms GmbH 1. Kammersieger
 Sootstr. 2 Hauptstr. 52
 52525 Heinsberg 41836 Hückelhoven

Raumausstatter Kai Lauterbach Heinz Stepprath 1. Kammersieger
 Callstr. 24 Walfeuchter Str. 165 3. Landessieger
 41836 Hückelhoven 52525 Heinsberg

Tischler Marc Knoben Christoph Knoben 1. Kammersieger
 Waldfeuchter Str. 224 Waldfeuchter Str. 224
 52525 Heinsberg 52525 Heinsberg

Im Rahmen des 18. Frühjahrstreffens des Heinsberger Handwerks wurden die Sieger 
des praktischen Leistungswettbewerbs der Handwerksjugend 2012 geehrt. Kreishand-
werksmeister Wilfried Wiesenborn (hintere Reihe – Bildmitte), Kreislehrlingswart Adi 
Rademacher ( hintere Reihe links) und Geschäftsführer Johannes Willms (hintere 
Reihe rechts) gratulierten  zu den hervorragenden Leistungen:  Andrea Werden, 
Geilenkirchen – Bäcker ( 1. Kammer- und 2. Landessiegerin) – (vordere Reihe – Bild-
mitte); Thomas Salden, Selfkant  – Elektroniker FR: Energie- und Gebäudetechnik ( 1. 
Kammersieger) -  (vordere Reihe - rechts); Oliver André Hensel, Heinsberg – Fleischer ( 
1. Kammersieger) – (vordere Reihe -  links); Kai Lauterbach, Hückelhoven – Raumaus-
statter (1. Kammer- u. 3. Landessieger) – (mittlere Reihe - rechts);  Marc Knoben, 
Heinsberg – Tischler (1. Kammersieger) – (mittlere Reihe - links)

deutsche Steuerzahler für die Schulden 
anderer Euroländer geradestehen? Brau-
chen wir den Euro?“ Mit diesen Worten 
begann  Prof. Dr. Otte seinen hochkaräti-
gen Vortrag.

Warum beispielsweise zeigen die milliar-
denschweren Rettungsprogramme für 
Griechenland nicht die gewünschte Wir-
kung? Die neue Weltwirtschaftskrise und 
wie sie sich darauf vorbereiten” beschrieb, 
was 2008 bittere Realität wurde, sagt, dass 
Geld allein die griechischen Probleme 
nicht lösen werde. „Wir brauchen struktu-
relle Veränderungen, aber auch in der Or-
ganisation der globalen Finanzmärkte”, 
fordert Otte. 

Die Banken, die eine wesentliche Mit-
schuld an den fi nanziellen Turbulenzen 
trügen, müssten endlich mit in die Verant-
wortung genommen werden. „Ländern 
wie Griechenland oder Zypern müssen 
sehr viel Geld an Banken und Investment-
banker zahlen, anstatt es in die Infrastruk-
tur des eigenen Landes stecken zu kön-
nen.” Otte fordert den Austritt aller ange-
schlagenen Euro-Länder aus der Gemein-
schaftswährung und die Rückkehr dieser 
Länder zu ihren nationalen Devisen. 

„Mit einer eigenen Währung und einer 
souveränen Finanzpolitik können bei-
spielsweise die Griechen viel besser auf 
ihre Probleme reagieren. Derzeit be-
kommen sie ein Spardiktat von den an-
deren Eurostaaten aufgezwungen. Das 
ist undemokratisch”, sagt Otte. Durch 
einen Ausstieg der verschuldeten Staa-
ten würde auch der Euro entlastet, 
wenngleich die anderen EU-Länder wei-
terhin fi nanziell für die Schuldenländer 
einspringen müssten. Der Euro also in 
einer tiefen Krise? Nein, so Prof. Dr. 
Otte: „Nicht der Euro ist in einer Krise, 
sondern einige Länder haben ein massi-
ves Schuldenproblem. Das muss man 
unterscheiden.” 

Der Euro sei auch in der Krise stabil ge-
blieben und habe sich vor allem für Unter-
nehmen im innereuropäischen Handel ei-
nen unschätzbaren Wert. „Verluste durch 
schwankende Wechselkurse gibt es dank 
des Euro nicht mehr”, so Otte. Allein 
schon aus diesem Grund sei der Euro für 
eine Exportnation wie Deutschland ein 
enormer Fortschritt.



IhreIhre
Dachdecker-FachbetriebeDachdecker-Fachbetriebe
und Partnerund Partner

Unsere Erfahrung und Kompetenz
machen uns zu Ihrem professionel-
len Partner für alle Dachdecker-,
Klempner- und Fassadenarbeiten.

EIN STARKER PARTNER
– VIELE LEISTUNGEN

POHLEN BEDACHUNGEN 
GmbH & Co. KG

Tel 02451-62 03 0  
info@pohlen-dach.de  

WWW.POHLEN-DACH.COM
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Sprechtag
der IKK classic:

Jeden Donnerstag 
in der Zeit von
8.00 bis 12.00 Uhr
in der Kreishandwerkerschaft 
Heinsberg,
Hauptgeschäftsstelle
Geilenkirchen, 
Nikolaus-Becker-Str. 18,
52511 Geilenkirchen

„Das Bonusprogramm für betriebliches 
Gesundheitsmanagement der

IKK classic ist einfach umzusetzen und 
bringt den Unternehmen bares Geld“

Die IKK classic bietet seit geraumer Zeit ein 
Bonusprogramm für betriebliches Gesund-
heitsmanagement an. Was sich genau unter 
diesem auf den ersten Blick recht sperrigen 
Begriff  versteckt und welche Vorteile die 
Handwerksunternehmen davon haben, dar-
über sprach der Hauptgeschäftsführer der 
Kreishandwerkerschaft Heinsberg, Dr. Mi-
chael Vondenhoff , mit dem IKK-Regional-
geschäftsführer Albert Michaelis. 

Herr Dr. Vondenhoff : Was genau kann 
man sich eigentlich unter betrieblicher 
Gesundheitsförderung vorstellen?

Albert Michaelis: Prinzipiell geht es um 
nichts anderes, als vermeidbare gesund-
heitliche Belastungen am Arbeitsplatz zu 
verringern oder am besten sogar zu ver-
meiden und so den Erkrankungen der Ar-
beitnehmer vorzubeugen. Und das ist 
schon allein deshalb sinnvoll, weil kranke 
Mitarbeiter für die Betriebe hohe Kosten 
verursachen und es durch den demogra-

phischen Wandel immer wichtiger wird, 
auch ältere Arbeitnehmer möglichst lange 
im Unternehmen zu halten.

Herr Dr. Vondenhoff : Alles gut und 
schön, aber die betriebliche Gesundheits-
förderung kostet erst einmal Geld – das 
haben viele Unternehmen jedoch nicht.

Albert Michaelis: Die Teilnahme am Bo-
nusprogramm für betriebliches Gesund-
heitsmanagement ist für die Unterneh-
men natürlich kostenlos und da uns die 
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Warum brauchen Unternehmen ein betriebliches 

Gesundheitsmanagement?

Klar, Zeit ist Geld. Deshalb investieren Sie vornehmlich in 

Ihre Kunden. Wer sich jedoch etwas Zeit für die betriebliche 

Gesundheitsförderung nimmt, hat im Wettbewerb oft die 

Nase vorn: die Mitarbeiter werden seltener krank und sind 

leistungsstark und motiviert.

Ganz egal, ob Sie nun Bäcker oder Friseurin, Metallbauer 

oder Tischlerin sind, ob Sie fünf oder 500 Beschäftigte 

haben: Jeder Arbeitsplatz verfügt über ein spezielles 

Belastungsprofil. Die gesundheitlichen Belastungen können 

dabei sehr vielfältig sein.

Ein systematisches Vorgehen in Sachen betriebliche 

Gesundheit lohnt sich. Denn oft können schon mit kleinen 

Veränderungen große Wirkungen erzielt werden.

Die IKK classic bietet Ihnen kompetente Unterstützung in 

Sachen betriebliches Gesundheitsmanagement an.

Profitieren Sie von unseren langjährigen Erfahrungen im 

Handwerk und Mittelstand.

So läuft betriebliches Gesundheitsmanagement der 

IKK classic ab

Im Gespräch vereinbaren Sie mit uns Ziele und Vorgehen 

für mehr Gesundheit im Betrieb.

Wir analysieren gemeinsam die aktuelle Gesundheitssitua- 

tion in Ihrem Betrieb. Dabei werden auch die Mitarbeiter 

eingebunden.

Auf Basis der Analyse-Ergebnisse legen wir mit Ihnen einen 

Maßnahmenplan und eines dieser Handlungsfeld fest:

 ■ Arbeitsbedingte körperliche Belastungen  

 ■ Gesunde Verpflegung am Arbeitsplatz

 ■ Psychosoziale Belastungen (Stressmanagement)

 ■ Suchtprävention

Ihre Mitarbeiter nehmen im jeweiligen Handlungsfeld an 

den Trainings (drei mal 90 Minuten) teil. Sie prüfen dort ge-

zielt ihr persönliches Gesundheitsverhalten und optimieren 

es mit der Begleitung unserer fachlichen Experten.

Die Verbesserung von Arbeitsverhältnissen wird vor allem 

von Seiten der Betriebsführung geplant und umgesetzt. 

Hier unterstützen wir Sie mit kompetenter Beratung.

Für Führungskräfte werden spezielle Seminare angeboten.

Gemeinsam wird der Prozess bewertet und ein Ausblick auf 

weitere Gesundheitsziele für Ihren Betrieb gegeben.

Bonus - eine Belohnung für Ihr Engagement

Mit den Nachweisen zu den geleisteten Verbesserungen 

und Aktivitäten stellen Sie einfach den Antrag auf Bonus-

auszahlung und werden belohnt:

 ■ 50 Euro für den Arbeitgeber je teilnehmenden 

    IKK-versicherten Beschäftigten, max. 2.500 Euro

 ■ 50 Euro für jeden teilnehmenden IKK-versicherten  

    Mitarbeiter

Die innere Balance finden

Sie haben Fragen?

Dann wenden Sie sich bitte an die Gesundheitsmanager vor Ort in Ihrer Region oder an die kostenlose Firmenkundenhotline 
0800 0455 400 – wir beraten Sie gern! 

Bonus 
Betriebliches Gesundheitsmanagement

Gesundheit unserer Kunden sehr am Her-
zen liegt, belohnen wir zusätzlich ihr per-
sönliches Engagement: Für die erfolgrei-
che Teilnahme am Bonusprogramm erhal-
ten die Arbeitgeber einen Bonus von bis 
zu 2.500 Euro – 50 Euro pro IKK-versi-
chertem teilnehmenden Arbeitneh-mer. 
Jeder Mitarbeiter erhält ebenfalls 50 Euro, 
wenn er zu 100 Prozent am Projekt teil-
genommen hat. 

Herr Dr. Vondenhoff : Ist die Teilnahme 
an dem Bonusprogramm für die Betriebe 
schwer?

Albert Michaelis: Nein, überhaupt nicht, 
die Voraussetzungen sind relativ einfach: 
Die Mitarbeiter der IKK classic kommen 
in den Betrieb und machen sich erst ein-
mal mit dem Ablauf des Programms be-
kannt. Anschließend werden gemeinsam 
mit den Beschäftigten und der Unterneh-
mensleitung im Betrieb anhand geprüfter 
Analyse-Instrumente besondere Belas-
tungsschwerpunkte ermittelt, beispiels-
weise Rückenprobleme bzw. Rückenbelas-
tungen der Arbeitnehmer. Danach werden 
konkrete Verbesserungsmaßnahmen erar-
beitet die dann von den Betrieben in Ei-
genverant-wortung umgesetzt werden. 

Herr Dr. Vondenhoff : Viele Handwerks-
unternehmen fürchten aber, dass solche 
Programme zu theoretisch und zweitauf-
wändig sind.

Albert Michaelis: Das ist bei unserem 
Programm eben nicht der Fall. Wir legen 
großen Wert darauf, dass die Durchfüh-
rung so unkompliziert wie möglich ge-
schieht. Die notwendigen Maßnahmen 
erarbeiten wir gemeinsam mit den Betrie-

ben und können so darauf achten, dass sie 
sich ohne große Probleme in den Ar-
beitsalltag einfügen. Es geht uns hier um 
eine pragmatische Zusammenarbeit, die 
wirklich auf die individuellen Bedürfnisse 
des Unternehmens zugeschnitten ist. 

Herr Dr. Vondenhoff : Welche Betriebe können 
denn an dem Bonusprogramm teilnehmen?

Albert Michaelis: Alle Handwerksbetrie-
be, bei denen Arbeitnehmer bei der IKK 
classic versichert sind.
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Bauarbeiten am selbst bewohnten Haus be-
rechtigen Mieter wegen Lärm, Schmutz und 
eingeschränkter Nutzungsmöglichkeit ihrer 
Mietwohnung meistens zu einer Mietmin-
derung. Aber auch Bauarbeiten in der Nach-
barschaft können Ihren Mietern ein Minde-
rungsrecht eröff nen. Ob der Vermieter etwas 
gegen die Beeinträchtigung unternehmen 
kann oder nicht, dass spielt keine Rolle. 
Mietminderungen wegen Baulärm sind in 
unterschiedlicher Höhe zulässig:

» 15 Prozent wenn zur Durchführung 
der Bauarbeiten ein Gerüst errichtet 
und mit Planen verhangen wird, so 
dass die Wohnung abgedunkelt ist; 

» 22 Prozent bei monatelangen erhebli-
chen Bauarbeiten in und am Gebäude; 

» 25 Prozent wenn wegen des Baulärms ein 
Öff nen der Fenster und eine normale Un-
terhaltung in der Wohnung nicht möglich 
ist und es zu Erschütterungen kommt; 

» 80 Prozent wenn ein Geschoss ausbaut 
wird und der Mieter sich in der darun-
ter liegenden Wohnung nicht mehr 
aufhalten kann. 

Beachten Sie bitte: Eine Mietminderung 
wegen einer Baustelle ist aber dann ausge-
schlossen, wenn der Mieter davon beim 
Einzug Kenntnis hatte. Wer beispielsweise 

Haus & Grund

Mietminderung bei Bauarbeiten
in ein Neubaugebiet zieht, muss mit Lärm-
belästigungen durch Baustellen rechnen. 
Der um Rat suchende Vermieter musste die 
Mietminderung also nicht akzeptieren.

Ebenso können Mieter natürlich keine 
Mietminderung geltend machen, wenn der 
Mieter in ein Mietshaus einziehen, in wel-
chem aktuell Umbauarbeiten stattfi nden. Ist 
bei Abschluss des Mietvertrages erkennbar, 
dass wegen der Bausubstanz in der Nachbar-
schaft, insbesondere bei Altbauten, mit Bau-
tätigkeiten zu rechnen ist, besteht ebenfalls 
kein Recht des Mieters zur Minderung.

Ist allgemein bekannt (z.B. durch die Ta-
geszeitung) oder wie ein Mieter persönlich 
vor Abschluss seines Mietvertrages, dass in 
der Nachbarschaft eine Großbaustelle ge-
plant ist, so muss er sich das Recht zur 
Minderung bei Vertragsschluss vorbehalten 
ansonsten verliert er sein Minderungsrecht.

Zuletzt entschied der Bundesgerichtshof 
(BGH), dass eine vorübergehende erhöhte 
Lärmbelastung keinen zur Minderung berech-
tigenden Mangel darstellt, wenn sie sich inner-
halb der ortsüblichen Grenzen hält (BGH, Ur-
teil v. 19.12.12, Az. VIII ZR 152/12).

Im Rahmen ihrer Seminarreihe schulte 
die Kreishandwerkerschaft gewerke-

Großer Zuspruch
bei Seminar VOB für Bauleiter

übergreifend das Führungspersonal ih-
rer Betriebe. Dabei wurde anhand aktu-

eller Fälle das richtige rechtliche Verhal-
ten auf der Baustelle trainiert. Der Refe-
rent Herr RA Nikolaus Neumann, 
Fachanwalt für Bau- und Architekten-
recht informierte die Teilnehmer umfas-
send u. a. über den notwendigen Schrift-
verkehr, dem richtigen Verhalten bei 
Mängelrügen und der Fehlervermei-
dung bei der Abrechnung.

Aufgrund der großen Nachfrage werden 
in insgesamt fünf Schulungen über 100 
Teilnehmer geschult. Am Ende der Veran-
staltung erhält jeder Teilnehmer ein Zerti-
fi kat.
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Vorankündigung

Seminar: Arbeitsrecht – Basiswissen
Von der Einstellung bis zur Kündigung

Referent:
Dr. Michael Vondenhoff ,
Hauptgeschäftsführer der Kreishandwerk-
erschaft Heinsberg

Wann:
13. Juni 2013

Wo:
„Haus des Handwerks“ 52511 Geilenkir-
chen, Nikolaus-Becker-Straße 18

Zielgruppe:
Handwerker mit Personalverantwortung, 
die sich grundlegend über das gesamte Ar-
beitsrecht informieren möchten. Querein-
steiger, Neuanfänger oder auch Auff rischer

Teilnehmer: 5 - 20
Dauer: 14.00  bis  17.00 Uhr

Seminargebühr:
49,00 € Innungsmitglieder
120,00 € Nichtmitglieder
(incl. Getränke, Seminarunterlagen, Teil-
nahmebestätigung)

Rund um den Personalbereich werden die 
Aufgaben immer vielfältiger und komple-
xer. Um diesen Herausforderungen ge-
wachsen zu sein, bedarf es nicht nur der 
korrekten Abwicklung personalwirtschaft-
licher Prozesse, sonder auch der ständigen 
Weiterentwicklung aller Mitarbeiter

Aus dem Inhalt:

Der Arbeitsvertrag
» Stellenausschreibung
» Einstellungsgespräch
» Vertragsmöglichkeiten
» Rechte und Pfl ichten im Arbeitsver-

hältnis
» Haftung
Probleme bei der Beendigung des 
Arbeitsverhältnis
» Abmahnung
» Kündigung
» Aufhebungsvertrag
» Zeugnis
Der Arbeitsgerichtsprozess
» Kündigungsschutz
» Fristen
» Kosten
» Abfi ndung

WWW.HANDWERK.DE

Zukunft kommt
von Können.
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Kreislaufwirtschaftsgesetzes
Das Gesetz zur Förderung der Kreislauf-
wirtschaft und Sicherung der umweltver-
träglichen Bewirtschaftung von Abfällen 
(Kreislaufwirtschaftsgesetze – KrWG) ist 
neu geregelt worden. Privilegien für das 
Handwerk entfallen.

Aufgrund der höchstrichterlichen Recht-
sprechung des Europäischen Gerichtsho-
fes und der Bestimmungen der EU-Ab-
fallrahmenrichtlinie war der deutsche Ge-
setzgeber gezwungen, eine Neuregelung 
des Kreislaufwirtschaftsgesetzes vorzuneh-
men. Danach muss künftig jeder Beförde-
rer von Abfällen behördlich erfasst wer-
den.

Aus diesem Grunde entfallen die Privilegi-
en, von denen das Handwerk seit 1996 
profi tieren konnte: Mit den §§ 53 und 54 
KrWG fi ndet eine Verschärfung der An-
forderungen für Sammler und Beförderer 

bei Abfalltransporten statt. Bislang wurde 
zwischen Abfalltransporten „im Rahmen 
wirtschaftlicher Unternehmen“ (typi-
scherweise von Handwerksunternehmen 
durchgeführt) und „gewerbsmäßigen“ Ab-
falltransporten (in der Regel nur von klas-
sischen Entsorgungsunternehmen durch-
geführt) unterschieden. Bislang war eine 

Transportankündigung nur für letztere er-
forderlich.

Diese Diff erenzierung entfällt spätestens 
mit Ablauf des 31.5.2014 wegen ihrer Un-
vereinbarkeit mit dem Europarecht. Bis 
dahin gelten Übergangsvorschriften. Ab 
dem 1.6.2014 muss jeder Abfalltransport 
gegenüber der zuständigen Behörde ange-
zeigt werden. Beim Transport „gefährli-
cher Abfälle“ (umgangssprachlich auch als 
„Sonderabfälle“ bezeichnet) ist über die 
Anzeige hinaus schon seit dem 1.7.2012 
zwingend eine behördliche Erlaubnis vor-
geschrieben. 

Formulare für die Anzeige für Sammler, 
Beförderer, Händler und Makler gem. § 53 
KrWG erhalten Sie unter www.zks-abfall.
de. Bei Rückfragen stehen wir Ihnen unter 
02151-97780, 02162-37070 und 02131/ 
758770 gerne zur Verfügung.
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Dienstleistungsangebot der
Kreishandwerkerschaft Heinsberg

Inkasso
Unsere Inkassostelle unterstützt Sie als Innungsmitglied 
schnell und zuverlässig bei der Einziehung Ihrer Außen-
stände.

Zahlt Ihr Schuldner trotz Mahnung auf eine unbestrittene 
Forderung nicht oder nur einen Teilbetrag, können Sie 
diese Fälle zur Bearbeitung an unsere Inkassostelle weiter-
leiten.

Unser Inkassoservice umfasst die außergerichtliche Forde-
rungseinziehung, Einleitung von gerichtlichen Mahn- 
und Vollstreckungsverfahren, Einleitung und Überwa-
chung von  Zwangsvollstreckungsmaßnahmen, Abschluss 
von Ratenzahlungsvereinbarungen und die Überwachung 
des Forderungseingangs.

Die Kreishandwerkerschaft Heinsberg steht Mitgliedern 
in Rechtsfragen unter der Rufnummer 02451/620121 zur 
Verfügung.

Rechnungshöhe ist in Ordnung
„Qualität hat ihren Preis.“ Dieser Mei-
nung sind knapp zwei Drittel  (62 Pro-
zent) der Deutschen, die gelegentlich 
oder regelmäßig Handwerker beschäfti-
gen. Sie sind mit dem Preis-Leistungs-
Verhältnis der letzten Rechnung zufrie-
den und finden deren Höhe angemes-
sen. Das ergab eine repräsentative Stu-
die von immowelt.de

Fünf Prozent der Befragten waren von 
der letzten Handwerkerrechnung sogar 
positiv überrascht – sie fiel niedriger 
aus, als befürchtet. Aber auch die meis-
ten, die ihre Rechnung als ziemlich 
teuer einstufen (30 Prozent), nehmen 
die Rechnungshöhe zähneknirschend 
in Kauf, so ein weiteres Ergebnis der 
Studie.

Rechnungen auf elektronischem Wege 
z. B. als E-Mail oder PDF übermitteln

Von der seit dem 1.7.2011 bestehenden 
Möglichkeit, Rechnungen auf elektroni-
schem Wege (z.B. als E-Mail oder PDF) 
zu übermitteln, wurde anfangs nur wenig 
Gebrauch gemacht, weil eine erläuternde 
Verwaltungsanweisung ausstand. Diese 
liegt nunmehr vor. Danach ist Folgendes 
zu berücksichtigen:

a) Es müssen Echtheit, die Herkunft, die Un-
versehrtheit und die Lesbarkeit der Rechnung 
gewährleistet sein. Dazu indes bedarf es keines 
eigenen umsatzsteuerlichen Kontrollverfah-
rens. Auch besteht keine Dokumentations-
pfl icht. Vielmehr reicht die unternehmensübli-
che Rechnungsprüfung aus, also etwa der Prüf-
vermerk „sachlich und betragsbezogen richtig“.  

b) Elektronische Rechnungen müssen 
in elektronischer Form aufbewahrt 
werden. Ein Ausdruck auf Papier er-
setzt die elektronische Aufbewahrung 
nicht. Hier kann zu empfehlen sein, 
eine gesonderte Datei für Eingangs-
rechnungen anzulegen, die entspre-
chend archiviert wird.
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Ständige Beratungstermine fi nden statt:
(nach vorheriger Terminvereinbarung!)
Freitags, ab 12.30 Uhr, in der 

Geschäftsstelle der
Kreishandwerkerschaft Heinsberg,
Franziskanerplatz 13, 41812 Erkelenz

Telefon-Nr.: 
0 24 51 / 62 01 29 (Büro Geilenkirchen / Mo – Do)
0 24 31 / 96 07 0 (Büro Erkelenz / Fr)

Johannes Willms Versichertenältester steht allen Betriebsinhabern und
Mitarbeiternin Fragen rund um das Th ema „Rente“ zur Verfügung.

Nehmen Sie diesen kostenlosen Service an
und vereinbaren Sie einen individuellen Beratungstermin.

Rund um das Thema „Rente“
berät Sie kostenlos Johannes Willms

Versichertenältester

Die EEG-Novelle unter der
steuerrechtlichen Lupe

von Bernd Krückel MdL, Steuerberater aus Heinsberg

Die Errichtung einer Anlage zur Erzeugung 
und Gewinnung von Energie ist in den 
meisten Fällen an den Anschluss an das öf-
fentliche Versorgungsnetz gekoppelt, um 
die Investition in die jeweilige stromerzeu-
gende Anlage durch die Einspeisung von 
überzählig produzierter Energie in das 
Stromnetz rentabel zu machen. 

Durch die Einspeisung nimmt der Strom-
erzeuger auch teil am Wirtschaftskreislauf, 
und wird durch die geschäftliche Bezie-
hung zum Netzbetreiber wirtschaftlich 
und unternehmerisch tätig.

Gesetzlich wird dieses Beziehungsgefl echt 
unter anderem durch das Energie-Einspei-
sungsgesetz (EEG) geregelt. Hiernach  
wird für die vom Erzeuger an den Netzbe-
treiber gelieferte Energie eine staatlich ga-

rantierte Einspeisevergütung festgelegt. 
Die Einspeisevergütung umfasst hierbei 
auch die für den eigenen Betrieb verwen-
dete und verbrauchte Energie, solange 
eine Anbindung an ein öff entliches Netz 
besteht. Dies mag auf den ersten Blick pa-
radox erscheinen, hat allerdings einen ju-
ristischen Hintergrund.

Zwar wird die Energie faktisch am Erzeu-
gungsort (Betrieb/Unternehmen) ver-
braucht, jedoch wird für diesen verbrauch-
ten Strom eine gesetzliche Fiktion geschaf-
fen. Es wird durch das EEG festgelegt, 
dass dieser verbrauchte Strom so zu be-
handeln ist, als wäre er zunächst vom Er-
zeuger zum Netzbetreiber gefl ossen, und 
dann vom Netzbetreiber zurück zum Pro-
duzenten. Durch diese gesetzliche Fiktion 
wird Folgendes erreicht:

Zunächst ist festzuhalten, dass alleine 
durch die Einspeisung des Stroms und 
den damit verbundenen Anspruch auf die 
Einspeisevergütung der Betreiber der 
Energieerzeugungsanlage zum Unterneh-
mer wird. Dies hat dann nämlich zur Fol-
ge, dass er auch den Regelungen über die 
Umsatzsteuer unterliegt.

Umsatzsteuerrechtlich ist der Strom, der 
am Produktionsort direkt verbraucht wird 
ohne in das öff entliche Netz eingespeist zu 
werden, im Falle einer unternehmerischen 
Tätigkeit, als unentgeltliche Wertabgabe 
zu qualifi zieren, und dementsprechend 
auch zu versteuern. Soweit die Erzeu-
gungsanlage zum Betriebsvermögen hin-
zuzurechnen wäre, würde deren Beschaf-
fung im Übrigen zum Vorsteuerabzug be-
rechtigen.
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Bernd Krückel MdL,
Steuerberater aus Heinsberg

Nun muss allerdings beachtet werden, 
dass die verschiedenen Anlagen zur Strom-
erzeugung aus erneuerbaren Energien je-
weils ihre Eigenarten bezüglich der Menge 
an erzeugter Energie und Einspeisevolu-
men, sowie der steuerlichen Betrachtung 
haben.

Im Falle der Photovoltaikanlagen, bei de-
nen der Strom durch die Nutzung solarer 
Strahlungsenergie gewonnen wird, und 
die bei einer Leistung von bis zu 500 kW 
vor dem 01.01.2012 in Betrieb genom-
men worden sind, besteht ein Anspruch 
des Anlagenbetreibers auf Vergütung so-
wohl für den tatsächlich eingespeisten 
Strom, als auch für den Strom, den der 
Anlagenbetreiber oder Dritte in unmittel-
barer Nähe zur Anlage selbst verbraucht, 
soweit er dies nachweisen kann.

Rechtlich gesehen wird, ebenfalls auf dem 
Wege der Fiktion, Folgendes angenom-
men: 
Die gesamte erzeugte Energie wird zu-
nächst (fi ktiv) an den Netzbetreiber gelie-
fert. Dann wird, ebenfalls auf dem Wege 
der Fiktion, davon ausgegangen, dass der 

faktisch selbst verbrauchte oder von einem 
Dritten verbrauchte Strom vom Netzbe-
treiber wieder bezogen wird. Soweit deckt 
sich auch diese Fiktion mit der oben ge-
nannten, die überhaupt zur Grundlage der 
Anwendbarkeit des EEG geworden ist.

Mit dieser Fiktion wird also dargestellt, 
dass der gesamte erzeugte Strom zunächst 
an den Netzbetreiber gefl ossen, und dann 
vom Anlagenbetreiber wieder bezogen 
wird. Somit bleibt für die oben genannte 
unentgeltliche Wertabgabe durch eigenen 
Direktverbrauch kein Platz mehr.

Für die Lieferung des erzeugten Stroms 
und die Rücklieferung des Stroms an den 
Anlagenbetreiber zum Selbstverbrauch 
wird in der Praxis nach dem Gutschrift-
verfahren aufgerechnet. Hierbei gilt, dass 
sowohl die gutgeschriebene Diff erenz, als 
auch das berechnete Entgelt für die gelie-
ferte Strommenge der Umsatzsteuer un-
terliegt. 

Also: Der Umsatzsteuer unterliegen die 
abgerechnete Einspeisevergütung und das 
Entgelt für die Rücklieferung des Stroms.

Die Umsatzsteuer kann allerdings dann 
nicht als Vorsteuer abgezogen werden, 
wenn der Anlagenbetreiber den Strom pri-
vat nutzt. Dies hat den Grund, dass die 
Anlage, die den Strom erzeugt, und die 
damit erzeugten „Früchte“, dem Betrieb 
und Unternehmen zuzurechnen sind. Ein 

weiter nächste Seite »»»
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Ihre Elektromeisterbetriebe Ihre Elektromeisterbetriebe 
im Kreis Heinsbergim Kreis Heinsberg

solcher Vorsteuerabzug ist nur dann gege-
benenfalls möglich, wenn der fi ktiv zu-
rückgelieferte Strom im Rahmen der be-
trieblichen Nutzung verbraucht wird.

Nach der Neufassung des EEG ist der 
Netzbetreiber bei Anlagen mit einer Leis-
tung von mehr als 10 MW nur noch ver-
pfl ichtet, 90 Prozent des produzierten 
Stroms abzunehmen (Ausnahmen beste-
hen dann, wenn die im Gesetz vorgesehe-
ne Direktvermarktungsvergütung in An-
spruch genommen wird). Dies hat um-
satzsteuerrechtliche Folgen. Soweit für die 
nicht vom Netzbetreiber abgenommenen 
10 Prozent der erzeugten Strommenge 
keine fi ktive Stromlieferung an den Be-
treiber und Rücklieferung an den Produ-
zenten anzunehmen ist, gilt diese Strom-
restmenge als für eigene Zwecke ver-
braucht. Bestehen diese eigenen Zwecke 
im Privatverbrauch, so ist eine unentgeltli-
che Wertabgabe anzunehmen, die mit 
dem ortsüblichen Preis für Energieliefe-
rung der Umsatzsteuer unterliegt. Für den 
Vorsteuerabzug hat dies keine weitere Be-
deutung, da die Energieerzeugungsanlage 
durch die Besteuerung der unentgeltli-
chen Wertabgabe für die selbst verbrauch-
te Energie weiterhin in vollem Umfang 
der Umsatzsteuer unterworfen ist. Die 
Anlage ist auch in diesem Falle für die 

Ausführung steuerpfl ichtiger Umsätze 
verwendet. Der volle Vorsteuerabzug 
bleibt dementsprechend erhalten.

Im Falle der Energieerzeugung durch ein 
Blockheizkraftwerk besteht die Eigenart, 
dass der überwiegende Anteil der erzeug-
ten Energie (Wärme- und Stromerzeu-
gung) für Zwecke außerhalb des Unter-
nehmens verwendet wird, während nur ein 
geringer Anteil der erzeugten Energie, 
nämlich der erzeugte Überschuss, in das 
öff entliche Stromnetz eingespeist wird. 
Das wirtschaftliche Ziel ist hier ein anderes 
als bei Photovoltaikanlagen. Die Energie 
wird vornehmlich für den privaten Ge-
brauch, also für nichtunternehmerische 
Zwecke, erzeugt. Ähnlich wie beim Betrieb 
der Photovoltaikanlagen wird auch hier 
eine juristische Fiktion angewandt. Es wird 
angenommen, dass die erzeugte Energie 
zunächst an den Netzbetreiber, und dann 
zurück an den Produzenten geliefert wird. 
Dies wird aber auch nur dann angenom-
men, wenn der Produzent eine Vergütung 
nach dem EEG oder einen Zuschlag nach 
dem Kraft-Wärme-Kopplungsgesetz 
(KWKG) in Anspruch genommen hat. 
Diese Fiktion in Verbindung mit der Inan-
spruchnahme der Vergütung bzw. des Zu-
schlags sind aus umsatzsteuerlichen Ge-
sichtspunkten anzunehmen.

Wird der von einem Dritten verbrauchte 
Strom nach KWKG vergütet, entspricht 
die Bemessungsgrundlage für die Liefe-
rung des Stroms durch den Anlagenbetrei-
ber den üblichen Preisen zuzüglich der 
nach dem KWKG vom Netzbetreiber zu 
zahlenden Zuschläge, abzüglich einer 
eventuell enthaltenen Umsatzsteuer.

Wird an einen Dritten durch die KWK-
Anlage produzierte Wärme geliefert, ist 
für den Fall, dass es sich bei dem Dritten 
um eine nahestehende Person handelt von 
einer Bemessungsgrundlage auszugehen, 
die den Selbstkosten entspricht, da die 
Wärme vom Betreiber der KWK-Anlage 
selbst erzeugt wird und somit keine vom 
Betreiber zu zahlenden Einkaufspreis für 
die Wärme gibt.

Für den Vorsteuerabzug ist im Falle der 
Photovoltaikanlage anzumerken, dass die-
ser zunächst einmal nur für die Photovol-
taikanlage selbst gilt. Für Änderungen am 
Dachstuhl oder einem ähnlichen Unter-
bau können zunächst keine Vorsteuerab-
züge geltend gemacht werden, es sei denn, 
dass nachgewiesen werden kann, dass die 
Änderung des Dachstuhl bzw. Unterbaus 
nur aufgrund der Anschaff ung der Photo-
voltaikanlage geschieht, und somit Teil 
des unternehmerischen Handelns ist.
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Rechtsanwalt
Markus Engels, Aachen

Kündigungsschutz
für Leiharbeitnehmer

Abfi ndung:
Wie viel wirklich übrig bleibt

von Rechtsanwalt Markus Engels

Viele Unternehmer setzen in Spitzenzei-
ten gerne auf die Unterstützung von Zeit-
arbeitsfi rmen. Doch die Leiharbeitnehmer 
können zum Kündi-gungsschutz aller 
Mitarbeiter führen.

Hierzu folgender Fall:
Ein Arbeitgeber beschäftigte 10 Mitarbei-
ter. Daneben waren noch Leihar-beitneh-
mer in der Firma beschäftigt. Als der Ar-
beitgeber einem seiner „ei-genen“ Mitar-
beiter kündigte, klagte dieser. Er war der 
Überzeugung, dass er unter gesetzlichen 
den Kündigungsschutz falle.

Das Bundesarbeitsgericht (BAG) ent-
schied nun, dass der Kündigungs-schutz 
dann gelte, sobald in einem Unterneh-

Schon das Wort  „Abfi ndung“  lässt bei 
vielen Mitarbeitern/Mitarbeiterinnen die 
Augen leuchten. Viele glauben, dass ihnen 
eine solche Zahlung auch zustehe. Weit 
gefehlt. Es gibt keinen generellen gesetzli-
chen Anspruch auf eine Abfi ndung für 
ausscheidende Mitarbeiter.

Daher gilt: Sprechen Sie als Arbeitgeber 
berechtigterweise eine wirksame Kündi-
gung aus, geht Ihr Mitarbeiter mit leeren 
Händen nach Hause.

Ein Zahlungsanspruch
kann aber z.B. aus einem
- mit Ihrem Mitarbeiter geschlossenen 

Vertrag über die Auflösung des  zwi-
schen Ihnen und ihm bestehenden Ar-
beitsverhältnisses (Aufl ösungsvertrag),

- mit Ihrem Mitarbeiter infolge einer 
arbeitgeberseitigen Kündigung ge-
schlossenen Vertrag über die Abwick-
lung des Arbeitsverhältnisses (Abwick-
lungsvertrag),

- gerichtlichen Vergleich am Ende eines 

men in der Regel mehr als 10 Arbeit-
nehmer beschäftigt werden. Bei der Be-
rechnung dieser Mitarbeiter-zahl sind 
auch solche Leiharbeitnehmer mitzu-
zählen, deren Einsatz auf einen in der 
Regel vorhandenen Personalbedarf be-
ruht, im Betrieb also ständig gebraucht 
werden. Ob dies in dem vorliegenden 
Fall auch so ist, muss nun noch einmal 
das zuständige Landesarbeitsgericht 
prüfen (BAG, 24.01.2013, 2 AZR 
140/12).

Für Sie als Arbeitgeber bedeutet dies:  De-
cken Sie Ihren regelmäßigen Personalbe-
darf mit Leiharbeitnehmern, zählen diese 
ab sofort bei der Be-rechnung des Grenz-
wertes für den Kündigungsschutz mit.

Kündigungsschutzprozesses
ergeben.

Tipp:  Schließen Sie mit Ihrem Mitarbei-
ter einen Aufl ösungsvertrag (auch: Aufhe-
bungsvertrag) oder einen Abwicklungsver-
trag, kann es für Sie als Arbeitgeber von 
Vorteil sein, auch die steuerliche Behand-
lung der Abfi ndungszahlung zu bespre-
chen. So fällt die Abfi ndungszahlung für 
Sie vielleicht geringer aus – bei gleichem 
Netto für den Exmitarbeiter.

Interessant kann für Ihren Mitarbeiter 
z.B. die sog. „Fünftelregelung“ sein (§§ 24 
Nr. Ia, 34 Abs. 1 und 2 Nr. 2 Einkom-
mensteuergesetz). Diese gesetzliche Vor-
schrift erlaubt es dem Ex-Mitarbeiter, den 
Abfi ndungsbetrag in 5 Teilsummen zu 
splitten und damit am Ende mehr netto 
vom Brutto zu haben.

Hierzu ein Beispiel: Per Auslösungsvertrag 
einigen Sie sich mit Ihrem Mitarbeiter auf 
eine Abfi ndung in Höhe von 25.000 € 

brutto. Angenommen, Ihr Mitarbeiter hat 
einen Steuersatz von 35 %, würden Steu-
ern in Höhe von 8.750 € fällig. Sinkt bei 
Anwendung der Fünftelregelung dadurch 
der Steuersatz Ihres E-Mitarbeiters bei-
spielsweise von 35 auf 25 %, spart er Steu-
ern. Das Finanzamt bekommt in diesem 
Fall nur 6.250 € (25 % aus 5 Teilbeträgen 
zu je 5.000 € statt 35 % von einmalig 
25.000 €). Die Ersparnis beträgt in die-
sem Fall also 2.500 €!

Die Frage, wie viel von der Brutto-Abfi n-
dung netto übrig bleibt, stellt sich bei je-
der Abfi ndungszahlung. Kennen Sie als 
Arbeitgeber die Fünftelregelung, können 
Sie die Verhandlungen durch diesen klei-
nen Tipp zu ihren Gunsten beeinfl ussen.

Belassen Sie es aber in jedem Fall bei dem 
Hinweis auf die Fünftelregelung und ver-
weisen Sie Ihren Mitarbeiter zur Berech-
nung seiner genauen Lohnsteuerschuld an 
einen Steuerberater. So werden Haftungs-
fallen vermieden.
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Das Handelsgesetzbuch (HGB) 
verpfl ichtet Kaufl eute zur Aufbe-
wahrung von Geschäftsunterlagen 
(§ 257 HGB). Aus steuerlichen 
Gründen haben alle Unterneh-
men der gewerblichen Wirtschaft 
aber auch die Aufbewahrungsvor-
schriften nach § 147 Abgabenord-
nung (AO) zu erfüllen.

Das Umsatzsteuergesetz regelt er-
gänzend (UstG) Aufbewahrungs-
fristen und Aufbewahrungsorte (§ 
14 b UStG). Danach gilt, dass der 
Unternehmer ein Doppel der 
Rechnung, die er selbst oder ein 
Dritter in seinem Namen und für 
seine Rechnung ausgestellt hat, so-
wie alle Rechnungen, die er erhal-
ten hat oder die ein Leistungsemp-
fänger oder in dessen Namen für 
dessen Rechnung ein Dritter aus-
gestellt hat, 10 Jahre aufzubewah-
ren hat. Die handels- und steuer-
rechtlichen Vorschriften zur Auf-
zeichnung von Geschäftsvorfällen 
und zur Aufbewahrung von 
Schriftgut stimmen vielfach über-
ein. Aus steuerlichen Gründen 
sind sämtliche Buchführungsun-
terlagen und sonstige Unterlagen 
aufzubewahren, die für die Besteu-
erung bzw. deren Überprüfbarkeit 
von Bedeutung sind. Die handels-
rechtlichen Vorschriften haben da-

Aufbewahrung von Geschäftsunterlagen
mit für die betriebliche Praxis 
nicht die Bedeutung, wie sie den 
steuerrechtlichen Aufbewahrungs-
vorschriften zukommt. Im Fol-
genden werden daher vornehm-
lich die steuerrechtlichen Aufbe-
wahrungsvorschriften dargestellt. 

Nach Steuerrecht gilt die
Aufbewahrungsfrist von 
10 Jahren für:
Handelsbücher/Bücher, Inventa-
re, Jahresabschlüsse, Lageberichte, 
Eröff nungsbilanz, Konzernab-
schlüsse, Konzernlageberichte, 
Arbeitsanweisungen und sonstige 
Organisationsunterlagen sowie 
Buchungsbelege
6 Jahren für: 
empfangene Handels- und Ge-
schäftsbriefe, Wiedergaben der ab-
gesandten Handels- und Ge-
schäftsbriefe, sonstige Unterlagen, 
soweit sie für die Besteuerung von 
Bedeutung sind. Diese festen Auf-
bewahrungsfristen können sich 
dann verlängern, wenn das Schrift-
gut für die Steuern von Bedeutung 
ist, bei denen die Festsetzungsfrist 
noch nicht abgelaufen ist.

Im Einzelnen wird der Ablauf der 
Festsetzungsfrist durch einen der 
folgenden Sachverhalte gehemmt: 
» begonnene Außenprüfung

» vorläufi ge Steuerfestsetzung 
nach § 165 AO

» anhängige Steuerstraf- oder 
bußgeldrechtliche Ermittlun-
gen

» schwebendes oder aufgrund 
einer Außenprüfung zu erwar-
tendes Rechtsbehelfsverfahren

» Begründung von Anträgen des 
Steuerpfl ichtigen

Die Aufbewahrungsfrist beginnt 
mit dem Schluss des Kalenderjah-
res, in dem die letzte Eintragung 
in das Handelsbuch gemacht, das 
Inventar aufgestellt, die Eröff -
nungsbilanz oder der Jahresab-
schluss festgestellt, der Geschäfts-
brief empfangen oder abgesandt 
wurde, Aufzeichnungen vorge-
nommen oder sonstige Unterla-
gen entstanden sind. Bei Verträ-
gen beginnt die Aufbewahrungs-
frist mit dem Ende des Jahres, in 
dem der Vertrag endet. 

Die Aufbewahrungsfrist endet in 
der Regel mit Ablauf des Kalen-
derjahres, das sich aus Beginn und 
Dauer der Frist errechnen lässt. 
Die Aufbewahrung im Original 
ist nur in Ausnahmefällen vorge-
schrieben. Eröff nungsbilanzen, 
Jahresabschlüsse und Konzernab-
schlüsse müssen nach § 257 Abs. 

3 Satz 1 HGB und § 147 Abs. 2 
Satz 1 AO innerhalb der Aufbe-
wahrungsfrist im Original aufbe-
wahrt werden, auch wenn sie auf 
Mikrofi lm oder anderen Daten-
trägern aufgezeichnet sind. Wer-
den die empfangenen Handels- 
und Geschäftsbriefe sowie Bu-
chungsbelege nicht im Original 
aufbewahrt, muss die Aufbewah-
rung dergestalt erfolgen, dass eine 
originalgetreue bildliche Wieder-
gabe gewährleistet ist. Die übri-
gen aufbewahrungspfl ichtigen 
Unterlagen können optisch (Mik-
rofi lm) oder elektrooptisch (Spei-
cherplatte) aufgezeichnet werden. 
In diesen Fällen muss sicherge-
stellt sein, dass die Unterlagen 
während der Dauer der Aufbe-
wahrungsfrist jederzeit innerhalb 
angemessener Frist lesbar gemacht 
werden können.

Nach der steuerlichen Vorschrift 
des § 146 Abs. 2 AO ist das aufbe-
wahrungspfl ichtige Schriftgut in 
der Bundesrepublik Deutschland 
aufzubewahren. Das Handelsge-
setzbuch schreibt keinen Ort vor, 
doch müssen die Unterlagen wäh-
rend der Dauer der Aufbewah-
rungsfrist jederzeit in einer ange-
messenen Frist vorgelegt werden 
können (§ 239 Abs. 4 HGB).

Hinweis: Auch Privatleute haben 
seit dem 31.7.2004 eine zweijähri-
ge Aufbewahrungspfl icht zu be-
achten. Sie bezieht sich auf Rech-
nungen, Zahlungsbelege oder an-
dere beweiskräftige Unterlagen, 
die Privatpersonen im Zusam-
menhang mit Leistungen an ei-
nem Grundstück erhalten haben. 
Zu den Leistungen im Zusam-
menhang mit einem Grundstück 
gehören u. a. sämtliche Bauleis-
tungen, planerische Leistungen, 
die Bauüberwachung, Renovie-
rungsarbeiten, das Anlegen von 
Bepfl anzungen, Gerüstbau. Auf 
diese Aufbewahrungspfl icht der 
Privatperson hat der Unternehmer 
nach dem Umsatzsteuergesetz in 
der Rechnung hinzuweisen.



Ih
re M

eisterbetriebe un
d Partn

er der K
fz-In

n
un

gggg
eerr KK

ffz
Inn

nn
uunn

gggggggggggggg
eerr

KK
ffzz

IInn
nn

uunn
ggggggggggg

Der beste Platz
für Ihre Anzeige.
Kontakt: Wolfgang Thielen, (02183) 41 76 23



38

K
H

 &
 I

n
n

u
n

g
e
n

dialog 2.2013

Die Anzahl demenzkranker und vor allem 
allein lebender demenzkranker Menschen 
nimmt zu. In einer Schulung der Alzhei-
mer Gesellschaft in Zusammenarbeit mit 
dem Kreis Heinberg, der Kreishandwerk-
erschaft Heinsberg und den Fachinnun-
gen der Fleischer, Bäcker und Friseure er-
fuhren die Teilnehmer was eine Demenz 
ist, welche Krankheitssymptome auf eine 
Demenz hindeutet und welche Auswir-
kungen diese auf die Erkrankten haben. 
Daneben wurden in einem zielgruppen-
spezifi schen Teil alltägliche Fallbeispiele 
vorgestellt und bearbeitet. Hierdurch er-
warben die Teilnehmer Wissen zum Um-
gang und zur Kommunikation mit De-
menzkranken im speziellen berufl ichen 
Kontext. Hilfreiche praktische Verhaltens-
weisen wurden angezeigt, um auch in 
schwierigen Situationen handlungsfähig 
zu bleiben.

Schulung zur Kommunikation und zum Umgang mit demenzkranken Menschen
im berufl ichen Umfeld

Herausforderung Demenz
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Neue Vorsitzende des Ausschusses zur 
Schlichtung von Lehrlingsstreitigkeiten
Nach über 25-jähriger ehrenamtlicher Tä-
tigkeit als Vorsitzender des Ausschusses 
zur Schlichtung von Lehrlingsstreitigkei-
ten der in der Kreishandwerkerschaft 
Heinsberg angeschlossenen Mitgliedsin-
nungen übergab Ass. Peter Deckers (2. v. 
links) nunmehr den Vorsitz an Frau Krei-
soberrechtsrätin Daniela Ritzerfeld (2. v. 
rechts). Frau Ritzerfeld wurde anlässlich 
der letzten Innungsversammlungen ein-
stimmig zur neuen Vorsitzenden des Aus-
schusses gewählt.

Hauptgeschäftsführer Dr. Michael Von-
denhoff  (rechts) und Geschäftsführer Jo-
hannes Willms (links) dankten dem aus-
scheidenden Vorsitzenden Peter Deckers 
für die langjährige gute Zusammenarbeit 
und wünschen Frau Ritzerfeld eine glück-
liche Hand für ihr zukünftiges Wirken als 
Vorsitzende.
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Zu einer besonderen Ausstellung lud das 
Berufskolleg Erkelenz ein: Unterneh-
mensvertreter konnten sich von Schülern 
geschaff ene Kunst für ihren Arbeitsplatz 
ausleihen.

Wer Gemälde und Skulpturen besichtigen 
möchte, geht gewöhnlich ins Museum. 
Ein Projekt des Berufskollegs Erkelenz 
zeigt einen neuen Weg für Kunstfreunde 
auf: Unter dem Titel „Augenblicke – Pau-
senblicke: Schüler-Art triff t Büro-Alltag“ 
schufen 14 Schüler mit der Künstlerin 
Elke Th omas aus Hückelhoven zahlreiche 
Kunstwerke – für den Arbeitsplatz.

Die Werke wurden nun im Berufskolleg 
vorgestellt. Manche der Anwesenden po-
sitionierten sich schon während der Be-
grüßung von Schulleiter Paul-Günther 
Th rein und Landrat Stephan Pusch stra-
tegisch vor bestimmten Exponaten, denn 
danach begann der zentrale Teil der Ver-
anstaltung: Vertreter von ortsansässigen 

Kunstwerke für den Büroalltag

Institutionen, sozialen Einrichtungen 
und Ausbildungsbetrieben suchten sich 
ein oder mehrere Kunstwerke aus, die für 
den Zeitraum von etwa zwei Monaten 
ihre Büroräume schmücken werden. Mit 
Dabei für das Heinsberger Handwerk:  

die Obermeister Wilfried Dahlmanns 
(Innung f. Sanitär-, Heizungs- und Kli-
matechnik) und Heinz-Georg Overbeck 
(Innung f. d. Kfz.-Gewerbe Heinsberg) 
sowie Hauptgeschäftsführer Dr. Michael 
Vondenhoff .



Ihre Partner „Rund um den Bau“Ihre Partner „Rund um den Bau“
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„Nicht gelernt haben sie schon“
ist in die 2. Runde gegangen

Lern- und Selbstmotivationsstrategien für Auszubildende im SHK-Handwerk

Das erfolgreiche Seminar „Nicht gelernt 
haben sie schon“ ging Ende Februar in die 
zweite Runde. Während des Seminars be-
fassen sich 12 angehende Anlagenmecha-
niker in 14 Modulen mit Lerntechniken 
und Motivationsthemen und erleben sich 
dabei selbstrefl ektierend. 

Die Idee, Seminare zur Persönlichkeits-
entwicklung in Ergänzung zur aktuel-

len Berufsausbildung den Auszubilden-
den anzubieten, entstand im Frühjahr 
des letzten Jahres. Josef Ross und Frank 
Symanski begeisterten sich für die Idee 
und entwickelten diesbezüglich ein 
Konzept, welches sie im April 2012 in 
einem ersten Pilotversuch mit den Aus-
zubildenden und Praktikanten der Fir-
ma Ross in Hückelhoven praktisch um-
setzten. 

Dieses erste Seminar wurde derzeit 
noch unter dem Titel „Potenzialentfal-
tung“ durchgeführt. Hier erlebten die 
Teilnehmer, wie sie Ziele wirkungsvoll 
formulieren und erreichen, ihre eige-
nen Stärken erkennen und einsetzen, 
wie sie im Team wachsen und wie sie 
fortwährend ihr Selbstvertrauen auf-
bauen können. Der Erfolg war für alle 
Beteiligten überraschend hoch und das 
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Konzept für die Teilnehmer 
sehr einfach zu realisieren. 

Schnell konnten Obermeister 
Wilfred Dahlmanns und Ge-
schäftsführer Johannes Willms 
von der positiven Wirkung des 
Seminars für die Berufsausbil-
dung überzeugt werden und so 
startete Ende Oktober 2012 be-
reits die 1.Aufl age von „Nicht 
gelernt haben sie schon“ mit 12 
Azubis aus dem 1.Lehrjahr. 

Frank Symanski ergänzte die In-
halte vom Pilotversuch „Potenzi-
alentfaltung“ mit Lerntechniken, 
die vor allem bildhafte Assoziati-
onen nutzen. Diese Art der Dar-
stellung von Zahlen, Gedächt-
nistraining nach der Geisselhart-
methode und Ersatzwörter zum 
Erlernen von Fremdwörter wer-
den darin genauso behandelt wie 
Th emen aus der Lernbiologie 
wie beispielsweise der Unter-
schied und das Zusammenwir-
ken vom Ultrakurzzeit-, Kurzzeit 
und Langzeitgedächtnis. 

„Es war sehr beeindruckend und 
motivierend für uns, wie die jun-
gen Azubis aus dem 1.Lehrjahr 
Samstags oder nach der Arbeit, 

teilweise noch mit Baustellen-
staub am Blaumann, nach Bel-
linghoven zum Seminar kamen 
und sich dann sehr engagiert ein-
gebracht haben.“, berichtet Se-
minarleiter Frank Symanski. 

Vom Erfolg für die Teilnehmer 
konnten sich kurz vor Weih-
nachten bei einer Abschlussver-
anstaltung Mitarbeiter der be-
teiligten Firmen, Eltern und 
Lehrer überzeugen. 

Die Azubis verblüff ten die Gäste 
mit den erlernten Gedächtnis-
leistungen und ihren Berichten 
aus der Seminararbeit. „Erzählt 
den anderen Auszubildenden 
vom Seminar, damit möglichst 
viele Azubis von dessen Nutzen 
überzeugt werden.“ resümierte 
Wilfried Dahlmanns am Ende 
der Abschlussveranstaltung. Mit 
der Unterstützung von Johannes 
Willms konnte nun mit der kon-
zeptionell verbesserten Neuaufl a-
ge von „Nicht gelernt haben sie 
schon“ gestartet werden. Diese 
Einheit verläuft bisher ebenso er-
folgreich wie seine Vorgänger 
und endet am 7. Mai mit einer 
zur Seminarkonzeption gehören-
den Abschlussveranstaltung.
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UnternehmerFrauen im Handwerk
präsentierten sich den Mitgliedern 

auf der Hauptversammlung

Vorsitzende Andrea Siebert-Kortyka be-
grüßte auf der gut besuchten Hauptver-
sammlung der UnternehmerFrauen im 
Handwerk die Anwesenden und machte 
mit dem umfangreichen neuen Programm 
vertraut. Im anschließenden Rückblick 
wurden die zahlreichen Aktivitäten des 
Vereins verdeutlicht, wobei die Mitglie-
derversammlung mit Vorstandwahlen 
auch in 2012 den Anfang bildete. Im 
März fand der Workshop „Sozial Media 
Marketing“ in Kooperation mit der Hand-
werkskammer Aachen statt. Der Besuch 
des Europäischen Parlaments auf Einla-
dung der Europaabgeordneten Sabine 
Verheyen im April kam sehr gut an, wie 
auch im Mai das Brain- und Powerfood 
Seminar durch die Heilpraktikerin und 
Ökotrophologin Gabi Schütze, dass mit 
Unterstützung durch die IKK zustande 

kam. Ebenfalls sehr erfolgreich war der 
Motivationstag unter dem Th ema FISH - 
Energien einfangen, Potenziale freisetzen 
durch Jose Flume, Spezialistin für Bezie-
hungsentwicklung. Im August referierte 
Gudrun Nositschka über Mythen und 
Frauenerkenntsnisse im patriarchalen 
Weltbild unter dem Titel Mond-Mondin. 
Im September fand ebenfalls ein sehr inte-
ressantes Referat zum Th ema Gesundheit 
am Arbeitsplatz durch Heilmasseur Mar-
cel Hellweg statt. „Energien im Wandel 
der Zeit oder Licht für die dunkle Jahres-
zeit“, mit dieser viel versprechenden Aus-
sage startete die zweitägige Veranstaltung 
im November im Hotel Esser in Wegberg. 
Die Referentinnen, Birgit Müller aus Aa-
chen und Gerda Schreurs-Poweleit aus 
Herzogenrath sind alte Bekannte der Un-
ternehmerFrauen und weckten vormals in 

Abendseminaren über Qi Gong und Jin 
Shin Jyutsu das Interesse der Teilnehmerin-
nen. Die geplante Weihnachtsfeier im De-
zember fi el leider wegen dem Schneechaos 
aus. Ansonsten wurde die Tagesordnung 
schnell abgearbeitet, darunter der Kassen-
bericht durch Kassiererin Maria Flecken 
und die Vorlage und Genehmigung des 
Haushaltsplans 2013. Bevor die anwesen-
den Mitglieder zum gemütlichen Teil des 
Abends übergingen, appellierte Vorsitzende 
Andrea Siebert-Kotyka eindringlich, über 
eine geeignete Nachfolgerin zu den Vor-
standswahlen 2014 nachzudenken, da sie 
aus berufl ichen Gründen für den Vorsitz 
nicht mehr zur Verfügung stehen wird.

Die Termine 2013 der UnternehmerFrau-
en im Handwerk sind unter www.ufh-
heinsberg-juelich.de einzusehen.
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UnternehmerFrauen im Handwerk
sind fi t für SEPA

Der Arbeitskreis UnternehmerFrauen im 
Handwerk Heinsberg-Jülich e.V. ist bes-
tens vorbereitet, wenn spätestens ab dem 
1. Februar 2014 Lastschriften nur noch 
im SEPA-Format ausgeführt werden. 
Christoph Peters ist Zahlungsverkehrsbe-
rater bei der Raiff eisenbank Heinsberg eG 
und brachte mit Schwung und Elan die 
eher trockenen Informationen an die Un-
ternehmerfrauen. 

Der Begriff Einheitlicher Euro-Zah-
lungsverkehrsraum, auf Englisch Single 
Euro Payments Area (SEPA), bezeich-
net im Bankwesen das Projekt eines eu-
ropaweit einheitlichen Zahlungsraums 
für Transaktionen in Euro. SEPA-Last-
schriften bringen einige neue Anforde-
rungen mit sich. So muss eine Gläubi-
ger-ID bei der Deutschen Bundesbank 
beantragt werden. Jedes Lastschrift-

mandat erhält eine individuell vergebe-
ne Mandatsnummer. 

Alle SEPA-Überweisungen werden an-
hand der IBAN (Internationale Konto-
nummer und des BIC (Internationale 
Bankleitzahl einem Empfänger zugeord-
net. Gläubiger und Schuldner müssen ei-
nen festen Fälligkeitstag vereinbaren.  

Zum Schluss gab der Referent den Unterneh-
merFrauen noch wichtige Tipps: „Passen Sie 
Ihr Rechnungsformular an die SEPA-Last-
schriftbedingungen an und ergänzen Sie es 
um die geforderten Daten und den Fällig-
keitstag der Lastschriften. Dann sind Sie fi t 
für den einheitlichen Euro-Zahlungsverkehr.  

Die nächsten Termine der Unternehmer-
Frauen im Handwerk sind unter www.
ufh-heinsberg-juelich.de einzusehen.

UnternehmerFrauen im Handwerk
beherrschen Korrespondenz mit Pfi ff

Dipl. Betriebswirtin Renate Jonas hat im 
Arbeitskreis UnternehmerFrauen im 
Handwerk Heinsberg-Jülich e.V. schon 
mehrmals ihr Fachwissen rund um die 
moderne Korrespondenz vermittelt. Auch 
dieses Mal brachte sie die Unternehmer-
Frauen im Handwerk auf den neuesten 
Stand.

In einem gut besuchten vierstündigen In-
tensiv Workshop wurden Geschäftsbriefe 
nach dem neuesten Stand der DIN 5008 
und E-Mails mit Pfi ff   bis hin zu persön-
licher Korrespondenz im Beruf vermit-
telt.  „Die moderne Korrespondenz ist 
kurz und prägnant, aber dennoch höfl ich 
und kulant“, so Renate Jonas. „Für die 
Praktiker ist es wichtig, den Aufwand für 
die Erstellung und für die Lesezeit von 
Schriftstücken so gering wie möglich zu 
halten.“ 

Für alle Teilnehmerinnen war das Seminar 

sehr informativ und kurzweilig vor allem 
da immer wieder praktische Übungen von 
Frau Jonas eingebaut waren.

Die nächsten Termine der Unternehmer-
Frauen im Handwerk sind unter www.
ufh-heinsberg-juelich.de einzusehen.
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Obermeister Franz-Josef Welter (hintere Reihe 2. v. rechts) und weitere Gratulanten mit den erfolgreichen Prüflingen
der Innung für das Metallhandwerk Heinsberg.

Lossprechungsfeier der InnungLossprechungsfeier der Innung
für das Metallhandwerk Heinsbergfür das Metallhandwerk Heinsberg

39 neue Gesellen konnte die Innung für 
das Metallhandwerk Heinsberg zur Los-
sprechungsfeier in der Produktionshalle 
der Lieck Stahl- und Metallbau GmbH im 
Industriegebiet Dremmen begrüßen. In-
haber Jakob Lieck erläuterte die ein-
drucksvolle Geschichte seines vor 20 Jah-
ren mit der Übernahme einer Hückelho-
vener Schlosserei gegründeten Unterneh-
mens. Die 46 Mitarbeiter seien zuvor 
ausschließlich für die Zeche tätig gewesen, 
so Lieck. Die meisten Unternehmen, die 

infolge der Zechenschließung Zuschüsse 
erhalten hätten, gebe es bereits nicht mehr. 
„Wir sind noch da“, erklärte er unter dem 
Applaus aller Anwesenden.

Mit dieser Feier werde die Lossprechungs-
feier bereits zum zwölften Mal in einem 
der Mitgliedsbetriebe ausgerichtet, freute 
sich Obermeister Franz-Josef Welter. „Der 
Beruf ist das Rückgrat des Lebens“, zitter-
te er den Philosophen Friedrich Nietzsche. 
„Das will ich Euch mit auf den Weg ge-

ben“, so Welter. „Denn wer einen Beruf 
erlernt hat, zeigt Durchhaltevermögen, 
zeigt Biss, auch wenn er den Beruf später 
nicht mehr ausübt.“ Als Beispiele nannte 
er unter anderem Stefan Raab mit seiner 
abgeschlossenen Metzgerlehre oder den 
gelernten Bäcker Jürgen Klinsmann.

Wertarbeit als Grundlage
Das Handwerk sei ein wichtiger Faktor im 
Leben der Stadt Heinsberg und auch zu-
gleich Träger des Mittelstands, erklärte 
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Die diesjährigen Innungssieger von links nach rechts: 
Jonas Emundts, Hückelhoven (links) / Thomas GmbH, Heinsberg 
(Metallbauer, FR: Konstruktionstechnik  – 2. Innungssieger 
Winter 2012/2013); Alexander Devrine, Geilenkirchen (2.v.links) 
/ Frenken & Erdweg GmbH, Heinsberg (Metallbauer, FR: 
Konstruktionstechnik  – 1. Innungssieger Winter 2012/2013); 
Mustafa Saki, Hückelhoven (Bildmitte) / Brudermanns Mechanik 
GmbH, Heinsberg (Zerspanungsmechaniker  –  Innungssieger 
Sommer 2012); Marco Jansen, Gangelt (2.v. rechts) / Stahlbau 
Trepels GmbH & Co KG, Gangelt (Bürokaufmann – Innungssieger 
Sommer 2012) mit Obermeister Franz-Josef Welter (rechts)

Bürgermeister Wolfgang Die-
der in einem Grußwort. „Denn 
die Wertarbeit des Handwerks 
gehört nach wie vor zu den 
notwendigen Grundlagen un-
seres Wirtschaftslebens, und 
das gilt auch in unserer hoch 
technisierten Zeit.“ 

„Als Mitglieder des Handwerks 
gehören Sie zu denjenigen, die 
in der Regel mit ihrer Arbeit 
vor Ort bleiben“, fügte Kreis-
handwerksmeister Wilfried 
Wiesenborn hinzu. „Bleiben 
Sie fl exibel und lernbereit“, 

sagte er den neuen Gesellen. 
Sich auch für gesellschaftliche 
Anliegen einzusetzen, darum 
bat Erik Manook die neuen 
Gesellen als Vertreter der Leh-
rerschaft.

Nach der Aushändigung der Ge-
sellenbriefe und der Ehrung der 
Innungssieger Alexander Devri-
ne und Jonas Emundts (Metall-
bauer, Konstruktionstechnik), 
Mustafa Saki (Zerspanungsme-
chaniker) und Marco Jansen 
(Bürokaufmann) sprach Alexan-
der Devrine für die Prüfl inge.
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Der beste Platz
für Ihre Anzeige.
Kontakt: Wolfgang Thielen, (02183) 41 76 23

Obermeister Hans-Peter Tholen ( vorne rechts),GPA-Vorsitzender Heinz Jütten (3. v. links ) und Geschäftsführer Johannes Willms  
(links ) mit den diesjährigen Prüflingen im Elektrotechniker-Handwerk  - Fachrichtung: Energie- u. Gebäudetechnik und Ehrengästen

Lossprechungsfeier
der Innung für das Elektrohandwerk

des Kreises Heinsberg

22 neue Gesellen hieß Hans-Peter Th olen, 
Obermeister der Innung für das Elektro-
handwerk des Kreises Heinsberg, zur Los-
sprechungsfeier in der Festhalle in Gan-
gelt-Hastenrath willkommen. Mit ihrer 
Entscheidung zum Beruf des Elektroni-
kers der Fachrichtung Energie- und Ge-
bäudetechnik hätten sie sich „für einen 
besonders zukunftsträchtigen, modernen 
und von rasantem Fortschritt gezeichne-
ten Beruf entschieden“, sagte ihnen Th o-
len. Zugleich appellierte er an sie, „die 

Fachbücher nicht allzu lange zu verban-
nen, sondern immer griff bereit zu halten. 
„Weiterbilden und nicht auf den Lorbee-
ren ausruhen“, lautete sein Rat. „Für uns 
gibt es neue Tätigkeitsfelder ohne Ende, 
von A wie Anlagenbau bis Z wie Zwangs-
belüftung, von BHKW bis Wärmepum-
pen, von EDV-Vernetzung bis Sicher-
heitstechnik und vieles mehr.“

Zum Systemintegrator
Ohne Strom gehe in einer industrialisier-

ten Gesellschaft gar nichts, so Th olen wei-
ter. „Die Elektrotechnik ist in allen techni-
schen Gewerken unverzichtbarer Bestand-
teil.“ Das erreichbare Ziel im noch jungen 
Jahrhundert müsse lauten: „Vom Elektro-
handwerker zum Systemintegrator und 
Energiedienstleister.“ Die Zukunft werde 
immer elektrischer. „Wir Elektrohandwer-
ker brauchen von der Politik Planungs- 
und Handlungssicherheit, damit wir un-
sere Kunden bei Investitionen in die Ener-
giezukunft seriös beraten können“, forder-
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Obermeister Hans-Peter Tholen (2.v.links). Lehrlingswart Thomas Gierling (links) und 
GPA-Vorsitzender Heinz Jütten (rechts) gratulieren dem diesjährigen Innungssieger: 
Norman Schürmann, Selfkant (Bildmitte) / Elektro Schroeder GmbH, Heinsberg 
(Innungssieger Elektroniker – FR: Energie- und Gebäudetechnik) zu den hervorragen-
den Leistungen anlässlich der Gesellenprüfung.

Im Rahmen der Lossprechungsfeier erhielten 4 Jubilare aus den Händen von Ober-
meister Hans-Peter Tholen (rechts) die Urkunde zum 25-jährigen Meisterjubiläum:
Von links nach rechts: Karsten Groob, Hückelhoven; Wilhelm Jöris, Hückelhoven, Erich 
Kückes, Erkelenz und Willi Schmitz, Linnich

te er. Deren Trends seien zum einen das 
steigende Interesse an dezentraler Energie-
versorgung, zum anderen die Anpassung 
der elektrischen Verbraucher an die Ener-
giespitzen.

Goldene Zeiten prophezeit
Auf die rasanten Veränderungen im Energie-
markt ging auch Markus Palic, Geschäfts-
führer der West Energie und Verkehr GmbH 
in Erkelenz, als Festredner ein. „Netze im 
Wandel der Zeit“, war seine Ansprache 
überschrieben. Sicher würde der Elektro-
handwerker hinter dem Hausanschluss ar-
beiten, räumte er ein. „Aber das, was Sie hin-
ter dem Hausanschluss installieren, hat 
mehr denn je Auswirkungen auf das Netz“, 
sagte er den neuen Gesellen. „Die Energief-
lussrichtung hat sich vor vielen Jahren schon 
geändert. Sie ist nicht mehr nur in einer 
Richtung, vom Kraftwerk zum Kunden, 
sondern bidirektional.“ Goldene Zeiten pro-
phezeite er dem Elektrohandwerk in seinem 
Fazit, „für das sprichwörtlich goldene Elekt-
rohandwerk und ganz besonders für die So-
larteure unter ihnen.“

„Wer nach Wissen sucht, gewinnt im Le-
ben Tag für Tag dazu“, gab Kreishand-
werksmeister Wilfried Wiesenborn den 
neuen Gesellen in seinem Grußwort mit 
auf den Weg. Die individuellen Chancen 
im Rahmen des sich abzeichnenden Fach-
kräftemangels zu nutzen und immer fl exi-
bel und lernbereit zu bleiben, lauteten 
weitere Ratschläge. Die Oberstudienräte 
Wolfgang Zander (a.D.) und Jörg Moss 
ließen schließlich in einer amüsanten Dia-
show die Prüfungszeit noch einmal Revue 
passieren. Norman Schürmann, der als In-
nungssieger ausgezeichnet wurde, und 
Alexander Werden sprachen schließlich 
für die Prüfl inge.
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Silbernes Meisterjubiläum:
29.5.2013 Rolf-Peter Houben, Dachdeckermeister, Heinsberg
10.6.2013 Dietmar Landmesser
  Fliesen-, Platten- und Mosaiklegermeister, Erkelenz
28.6.2013 Georg Pelzer, Maler- und Lackierermeister, Gangelt

Goldenes Meisterjubiläum:
7.5.2013 Peter Mols, Tischlermeister, Selfkant
11.5.2013 Wilhelm Lönnissen
  Landmaschinenmechanikermeister, Würselen
13.5.2013 Maria-Elisabeth Schröder
  Friseurmeisterin, Hückelhoven
27.5.2013 Jakob Nießen, Schlossermeister, Heinsberg
28.5.2013  Karl-Josef Jansen, Dachdeckermeister, Geilenkirchen

Geburtstage  Ehrenamtsträger:
4.5.2013  Alexandra Titze, Friseurmeisterin, Erkelenz 50 Jahre
18.5.2013 Matthias Cremer,
  Maler- und Lackierermeister, Wassenberg 65 Jahre
23.5.2013  Ulrich Leister, Werkstattlehrer, Erkelenz 65 Jahre
23.5.2013 Hans-Peter Th olen
  Elektro-Installateur-Meister, Gangelt 65 Jahre
5.6.20123 Heiner Mühlenbroich
  Elektro-Installateur-Meister, Erkelenz 50 Jahre

Geschäftsjubiläum:
25 Jahre:
3.5.2013 Hermann-Josef Mertzbach,
  Maler- u. Lackierermeister, Hückelhoven
16.5.2013 Christian Jendrusch, Elektro-Inst.-Meister, Gangelt
26.5.2013  Erich Kückes, Elektromechanikermeister, Erkelenz

Bauunternehmung
» Speis GmbH & Co.KG
 www.bau-speis.de

Metallbau
» Verzinkerei März
 www.feuerverzinken.de

Termine Mai/Juni
23.5.2013, 19.00 Uhr
 Innungsversammlung der Innung für das Kfz.-Gewerbe-

Heinsberg, Ort: Festhalle Oberbruch „Brööker-Stuben“

13.6.2013, 14.00 – 17.00 Uhr
 Kreishandwerkerschaft Heinsberg – Seminar: „Arbeitsrecht Basis-

wissen – Von der Einstellung bis zur Kündigung“, Sitzungszimmer 
der Kreishandwerkerschaft Heinsberg, Geilenkirchen

13.6.2013, 19.00 Uhr
 Innungsversammlung der Innung Sanitär-, Heizungs- und Klima-

technik Heinsberg, Sitzungszimmer der Kreishandwerkerschaft 
Heinsberg

18.6.2013, 19.00 – 21.00 Uhr
 Arbeitskreis der Unternehmerfrauen im Handwerk: „Betriebliche 

Gesundheitsförderung der IKK-classic“, Ort: N.N.

Neue Innungsmitglieder:
Bäcker-Innung Heinsberg:
» Mike Franken, Gangelt

Innung für das Elektrohandwerk des Kreises Heinsberg:
» Carsten Schmitz, Heinsberg

Innung Land- und Baumaschinentechnik für den 
HK-Bezirk Aachen:
» Hans-Josef Schiff er, Linnich

Innung für das Metallhandwerk Heinsberg:
» Ingo Jansen, Selfkant
» Yamaner & Unkel, Geilenkirchen

Der beste Platz
für Ihre Anzeige.
Kontakt: Wolfgang Thielen, (02183) 41 76 23



Aufnahmeantrag
Hiermit beantrage(n) ich/wir den Erwerb der Mitgliedschaft bei der Kreishandwerkerschaft Heinsberg

Nikolaus-Becker-Straße 18, 52503 Geilenkirchen
Telefon: (02451)6201-0, Telefax: (02451)6201-62

 -Innung Heinsberg

ab

Heinsberg, den Stempel und Unterschrift

Ihre Innung –Ihre Innung –
Es gibt viele Gründe, dabei zu sein!Es gibt viele Gründe, dabei zu sein!
Liebe Kolleginnen und Kollegen
nicht überall ist die Bedeutung der Innung als Basisorganisation 
des örtlichen Handwerks bekannt. Sie können sich auf dieser Sei-
te kurz und knapp über die Vorteile einer Innungsmitgliedschaft 
informieren. Diese Informationen sind natürlich nur Ausschnitte 
der umfangreichen Vorzüge einer Innungsmitgliedschaft. Nach-
folgend vorab nur einmal sieben Gründe, die für eine Mitglied-
schaft sprechen: 

» Wir kümmern uns um die Einziehung Ihrer geschäftlichen 
Forderungen. Dieser Service ist kostenlos und erspart In-
nungsmitgliedern zeitraubende Schreibarbeit. Wettbewerbs-
widrige Werbung, wie zum Beispiel das unzulässige Anbieten 
handwerklicher Leistungen, ahnden wir sofort als Wettbe-
werbsverstoß durch entsprechende Abmahnverfahren, ohne 
Imageschaden für Sie.

» Werbung und Öff entlichkeitsarbeit gehören auch zu den we-
sentlichen Aufgaben Ihrer Kreishandwerkerschaft und In-
nung. So suchen wir intensiven Kontakt zu den Medien und 
zeigen sichtbare Präsenz auf öff entlichen Veranstaltungen. 
Diese Aktivitäten bringen Ihnen neue Kunden!

» Kostenfreie Rechtsberatung in allen Fragen des Arbeits-, Sozi-
al- und des Vertragsrechts. Auch werden Sie von uns kostenlos 
vor den Arbeits-, Sozial- und Verwaltungsgerichten vertreten. 

» Die Fachverbände unterrichten Sie regelmäßig über techni-
sche, wirtschaftliche und rechtliche Neuerungen. Es werden 

Fachveranstaltungen, Vorträge, Lehrgänge und Seminare an-
geboten. Maßnahmen also, die Ihnen ihre tägliche Arbeit er-
leichtern. 

» Die Kreishandwerkerschaft vertritt auch die Gesamtinteressen 
des selbstständigen Handwerks und vor allem im politischen 
Bereich.

» Für Innungsmitglieder ist die Berufsausbildung der Auszubil-
denden günstiger. Innungsmitglieder müssen nur reduzierte 
Prüfungsgebühren zahlen.

» Als Innungsmitglied können Sie kostengünstige Versicherun-
gen über das Versorgungswerk der Kreishandwerkerschaft mit 
der Signal/Iduna-Versicherung in Anspruch nehmen.

Das wichtigste Argument ist bei allen Leistungen zweifellos 
der Kostenvorteil einer Innungsmitgliedschaft. Ihre Mitglied-
schaft macht sich mehr als bezahlt.

Also, auf was warten Sie noch?
Nehmen Sie sofort Kontakt auf. Es lohnt sich für Sie. 
Lassen Sie sich überzeugen. 

Kreishandwerkerschaft Heinsberg
Nikolaus-Becker-Straße 18, 52503 Geilenkirchen
Telefon: (02451)6201-0, Telefax: (02451)6201-62
www.kreishandwerkerschaft-heinsberg.de




